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Lodzer Tageblatt 


Abonnements für vodz: 
Jährlich 8 NOL, halb. 4 REL, viertelf. 2 ROL, 
monatlich 67 Kop. pränumerando. 


Für Auswärtige: 
Bierteljührlich 2 RDL 40 Kop. pränumerando. 
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ent DE PLEVRO 


vormals „Eldorado“ Zachodnia⸗Straße. 
Heute Mlitgoch, den 24. April: 


Benefiz 
des beliebten Geſangshumoriſten 
Herrn Alois DANGL 


Programm neu und interreſſaut. 


ccc 
A. Censar Zahnarzt, 


langjähriger Praktiker, ausgebildet im königl. 
Zahnärztlichen Inſtitute in Berlin, wohnt jezt 
Petrikauer⸗Straßßſe Nr. 58 im Haufe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie⸗ 
derlage, neben dem Hauſe des Herrn Schweikert. 

Außer allen zahnärztlichen Behandlungen, 
Specialität: Plombiren ſchadhafter Zähne 
mit Gold. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Der „Pycor. Musaungz“ veröffentlicht 
in einem längeren Artikel intereſſante Daten 
über die Zahl der Kapitulanten (nach Ableiſtung 
ihrer Militärpflicht freiwillig weiter dienende Feld- 
webel, Unteroffiziere) im rufſiſchen Heere, denen 
wir kurz nachſtehende Einzelheiten entnehmen. 
Nach den neuen Beſtimmungen ift die Zahl der 
unter beſonderen 579 ig ehe ſortdienenden 
Kapitulanten auf 5578 Feldwebel und 11,156 
Unteroffiziere bei den aktiven Truppentheilen und 
405 Felöwebel und 6722 Unterofficziere bei den 
Nichtkombattanten, im Ganzen auf 23,861 Mann 
feſtgeſetzt. Für die Zahl der Kapitulanten ohne 
bejondere Begünſtigungen ijt keine Norm aufge⸗ 
ſtellt. Nach dem von 1. Januar J. F. nun 
vorliegenden Daten belief ſich die Zahl der in 
der Armee vorhandenen Kapitulanten bei den 


Mittwoch, den 12. (24.) April 1895. 


Jnſertionsgebühr: 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchent eich. 


hat die Ehre, das geſchätzte Publikum in Kenntniß zu 


werden, zeichnet 


aktiven Truppentheilen auf 8662 (51,6 % der | Flußlaufes des Dujeſtr von der öſterreichiſchen 


zuläſſigen Norm), hiervon waren 4832 Feldwebel 
und Wachtmeiſter 83% % d. z. N) und 3830 
Unteroffiziere und Feuerwerker (34, % d. z. 
N.). Bei den Nichkombattanten waren 3099 
Kapitulanten (43, % d. z. N.), davon 247 
Feldwebel (60, %) und 2852 Unteroffiziere 
verſch. Benennungen (42, °/,) vorhanden. Außer⸗ 
dem befanden ſich bei den Stäben, Verwaltun⸗ 
gen und den verſch. Inſtitutionen des Militär⸗ 
Reſſorts, ſowie bei den Truppen⸗Muſikchören 
2031 Kapitulanten ohne Vergünſtigungen. Die 
Geſammtzahl der Kapitulanten mit Einſchluß der 
ohne Vergünſtigungen Weiterdienenden betrug 
ſomit nur 13,792 Mann und erreichte die nor⸗ 
mirte Zahl bei Weitem nicht. Von der aufgeführ⸗ 
ten Geſammtzahl entfielen auf die einzelnen 
Waffengattungen und Militär⸗Inſtitutionen: auf 
die Infanterie 7751, die Kavallerie 1526, die 
Artillerie 1981, die Ingenieurtruppen 238, die 
Lokaltruppen 1307, auf Lehr⸗Truppentheile und 
Militär⸗Lehranſtalten 42, die Militär⸗Hoſpitäler 
166 und die verſch. Verwaltungen ꝛc. 781 Mann. 
— Außerdem belief ſich bei den verſchiedenen 
Gendarmerie⸗Verwaltungen, ſowie bei der Eiſen⸗ 
bahn⸗Gendarmerie, bei den Feſtungs⸗ und anderen 
Gendarmerie-Kommandos die Zahl der Kapitu⸗ 
lanten auf 6673 Mann. Beim Gendarmeriedienſt 
kommen bekanntlich nur Kapitulanten zur Ver⸗ 
wendung. 

— Für die Erforſchung des oberen Laufes 
des Don find für dieſes Jahr 16,500 Rubel 
aſſignirt, für die des Dujeſtr vom Dorfe Tſcho⸗ 
brutſchi bis zur Mündung 700 Rubel. Bereits 
vom Jahre 1882 an begann die Regulirung des 


Die Redaction des 
„Eppelberg'ſchen Illuſtrierten Kalenders“ 


Agenten Annoncen für genannten Kalender aufnehmen werden. 

Da die Redaktion erfahren hat, daß im vorigen Jahre Annoncen angeblich für den Eppelbergſchen Flus 
ſtrierten Kalender aufgenommen wurden, in einem ganz anderen, der Redaktion fremden Kalender aber erſchienen 
find, macht fte hiermit die betreffen en Intereſſenten aufmerkſam, daß auf den Anonncen⸗Deklarationen der Bers 
merk „Eppelberg'ſcher Illuſtrierter Kalender“ enthalten iſt, um Irrthümer zu vermeiden. 

Hoffend, daß die P. T. Kaufleute und Fabrikanten auch jetzt den Kalender mit ihrem Wohlwollen beehren 
hochachtungsvoll und ergebenſt 


Die Redaction des Eppelberg'schen Illustr. Kalenders. 


Redaction und Expedition: 
Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Sausfkripte werden nicht zurnageſtelt. 
Redaetions⸗Sprechſtunden von 9—12 Uhr Vormittags. 


ſetzen, daß für das 1896 Jahr, 7. Jahrgang, bald die 


Grenze bis zum Dorfe Tſchobrutſchi. Dieſe 
Strecke von 658 Werſt wurde bis zum Jahre 
1891 regulirt und ſoll nun eine weitere Regu⸗ 
lirung bis zur Mündung vorgenommen werden. 

— Das neue Project, welches vom Finanz⸗ 
miniſterium zur Verbeſſerung des Patentweſens 
ausgearbeitet und in den Reichsrath eingetragen 
iſt, enthält folgende Grundbeſtimmungen: 

Das Recht, Privilegien auf Erfindungen oder 
Verbeſſerungen zu erhalten, ſteht ruſſiſchen und 
ausländiſchen Unterthanen in gleicher Weiſe zu 
und zwar ſowohl den Erfindern ſelbſt als auch 
ihren Rechtsnachſolgern. Nicht ertheilt werden 
Privilegien 1) auf theoretiſche Entdeckungen ohne 
Angabe der Mittel oder Werkzeuge, ſie praktiſch 
zu verwerthen; ) auf Erfindungen, welche offen⸗ 
bar den Naturgeſetzen widerſprechen (z. B. 
perpetuum mobile u. ſ. w.), 3) auf Gegen⸗ 
ſtände, welche die Jutereſſen des Staates oder 


der Geſellſchaft gefährden; 4) auf Erfin⸗ 
dungen, welche ſchon in Rußland privile⸗ 
girt waren oder ſchon ohne Privilegien⸗ 


ſchutz ausgebeutet werden; 5) auf Erfindungen, 
die im Auslande bekannt find und dort keinen 
Privilegienſchutz genießen oder die im Auslande 
auf einen anderen Namen privilegirt ſind, falls 
der Bittſteller nicht nachweiſt, daß ihm das aus⸗ 
ſchließliche Recht zuſteht, um das Privileg für 
Rußland nachzuſuchen; 6) auf unbedeutende 
Abänderungen ſchon bekannter Artikel; 7) auf 
Nahrungsgegenſtände, pharmaceutiſche und chemiſche 
Mittel, unabhängig von der Art ihrer Zuſammen⸗ 
ſtellung. 

Privilegien werden gegeben, wenn die Erfin⸗ 
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Sein Erbe. 


Eine Familiengeſchichte. 
Von 
M. von Buch. 


(16. Fortſetzung.) 
„Warum hat ſie ſich ihres Rechtes begeben?“ 
fragte Gerhard, der ſehr ernſt geworden war. 

„Ja, warum? Siehſt Du, das ift der dunkle 
Punkt, über den ich mir auch nicht klar werden 
kann. Aber ich bin nicht ihr Richter, ich kann 
ſie nicht antlagen, ich kann ſie nicht verdammen. 
Es iſt ein wunderlich Ding um das Menſchen⸗ 
herz! Willſt Du mir den Vater aufſuchen!“ 

„Glaubſt Du, daß die Sache Erfolg hat!“ 
fragte er ſtatt aller Antwort. ; 

„Ich hoffe und wünſche es — ihretwegen. 
Ich bin alle Zeit fürs Praktiſche geweſen und 
habe mich nicht mit vielen Gefühlen verweichlicht, 
aber als ſie ſo vor mir ſtand und ſchluchzte und 
flehte, wahrhaftig viel hätte nicht gefehlt, daß ich 
mitgeweint hätte wie ein Kind. Und doch hätte 
ich eigentlich alle Urſache, ihr zu zürnen ich habe 
mich ihretwegen von Eugen, den ich immer wie 
meinen Sohn gehalten, losſagen müſſen.“ 

„Du haft aljo feit jener Zeit mit dem 
paare nicht mehr im Verkehr geſtanden!“ fragte 
der Neffe. i i 

„Wie durfte ich wohl, Gerhard?" meinte 
Frau von Schwechten. „Jammer und Elend ha⸗ 
ben ſie über die Familie gebracht, und ich habe 
mich ihrer geſchämt, und doch haben mir die Bei⸗ 
den wieder ſo leid gethan, ſo furchtbar leio —“ 

Gerhard ging, nach dem Vater ſpahend, 
durch die Zimmer. Jumitten der Jugend jap 
Lieſelott Jaßnitz, roſig und friſch, wie eine Apfel⸗ 
blüthe, im weißen Kleide mit roſu Schleifen, und 
fie nickte ihm freundſchaftlich zu und bot ihm den 
platz an ihrer rechten Seite an, der gerade leer 


war. Er entſchuldigte ſich, ſo gut es ging, aber 
er kam ſich doch wie ein rechter Bär vor, als er 
ihn nicht annahm, ſondern halb verlegen, halb 
ärgerlich weiter drängte, worauf der Stuhl ſofort 
anderweitig mit Beſchlag belegt wurde. 

„Mein altes Unglück,“ dachte er, „natürlich 
nimmt ſie mir die Ungezogenheit furchtbar übel; 
ich kann es ihr ja auch nicht verdenken, und 
Clemens — er kann ja auch nicht dafür, aber er 
ſteckt doch wieder dahinter. Gottlob, da iſt der 
Vater!“ 

Als er feine Miffton erledigt, fand er Ele 
mens neben Lieſelott ſitzen. Dieſer ſchien ihm 
ſeinen Wunſch an den Augen abzuleſen, freude⸗ 
ſtrahlend ſtand er auf und machte dem Bruder 
Platz. Ja, er war wirklich ein guter Junge, 
und Gerhard begann die Feier ſeines Geburts⸗ 
tages von dieſem Augenblicke an ganz erträglich 
zu finden. 

Die Wellſtädter Muſik that ihre Schuldigkeit, 
und wenn auch Flöte und Hörner etwas verſtimmt 
waren und die Geigenſpieler zu Zeiten daneben 
griffen, ſo ſtörte das die allgemeine Heiter⸗ 
keit nicht ſonderlich. Im Park brannten 
die Lampions, im Saal ſchallten Tanzweiſen, 
und vergnügte Menſchen gingen hin und her. 
Ueberall war Lachen und Fröhlichkeit. 

Beim Abendbrod brachte der Major den 
Toaſt auf das Geburtstagskind aus. Gerhard's 
Geſundheit wurde unter nicht endenwollenden 
Hurrahrufen getrunken, die Mufik blies Tuſch, und 
die beiden Brüder ſtanden Hand in Hand und 
blickten ſich tief in die Augen. Nur als ſie an⸗ 
ſtießen, ſprang ein Glas. 

„Meines“, rief Clemens. „Gut, daß es nicht 
das Deine iſt, Gerhard! Ich feiere heute nicht 
Geburtstag!“ 

Alles war eitel Luſt und Fröhlichkeit, und 
Niemand ahnte, daß in dem Raume, darin die 
Luft widerhallte, das Verhängniß wohne, und daß 
der Hausherr, der ſo fröhlich und guter Dinge 
unter den Gäſten plaudernd einherging, es ſelbſt 
beſchworen hatte. 

Clemens that ſeiner Tanzluſt vollſtes Ge⸗ 


nüge. Er flog mit allen Damen durch den Saal, 
mit alten, jungen, es war ihm vollſtändig gleich; 
er tanzte und tanzte, als hinge Leben und Selig⸗ 
keit davon ab, und meinte ſchließlich lachend, er 
habe Vorrath davon geſammelt auf lange Jahre. 
Gerhard wanderte mit Lieſelott durch die ver⸗ 
ſchwiegenen Gänge des Parkes, und als fte in den 
Saal zurückkamen. waren ſie beide ſehr roth. 

„Ei ſieh da, wie hübſch die kleine Lieſelott 
heute Abend ausſieht,“ meinte Frau von Schwech⸗ 
ten, die neben ihrem Bruder ſtand und dem Tanz 
zuſchaute. Auch Hollbracht, der bisher nur nach 
Clemens geblickt, machte, die Augen von dem 
erhitzten Geſicht ſeines Jüngſten abwendend, die 
gleiche Bemerkung. 

Ja, wie wunderhübſch Lieſelott von Jaßnitz 
ausſchaute, und doch war ſie keine Schönheit, war 
nur ein friſches, roſiges Kind. Aber die größte 
Künſtlerin, die Liebe, war über fie gekommen und 
hatte das Geſicht mit dem ihr eigenen, mit keinem 
Farbenſtift wiederzugebenden Schein angeſtrahlt 
und verklärt; Sie war wirklich ſchön heute Abend, 
doch freilich, in Gerhard's Augen war ſie das 
immer geweſen, und daran dachte er jetzt nicht, 
heute ſah er in ihr das Weib ſeines Herzens, das 
die Zukunft ſeiner Träume umſchloß. 

Aber auch das ſchönſte Feſt hat mit dem 
minder gelungenen immer das eine gemein, daß 
es ein Ende erreicht, und auch in Walddorf kam 
die Stunde, wo das letzte Glas geleert war, und 
der letzte Wagen von der Rampe rollte. 

Gerhard hatte die Familie Jaßnitz hinaus⸗ 
geleitet, hatte Lieſelott eine der den Liebenden ſo 
unendlich wichtigen Thorheiten ins Ohr geflüſtert 
und trat nun wieder in den Saal zurück, wo die 
Kerzen ſchon tief heruntergebrannt waren. Sein 
Vater ſtand lächelnd am Kamin, während Cle- 
mens mit großen, glänzenden Augen auf ihn ein⸗ 
e und ihm alle Einzelheiten haarklein er⸗ 
zählte. 

„Biſt Du nicht müde!“ neckte Gerhard, „ich 
meine, die Füße könnten Dich kaum mehr 
tragen!“ 

„Oho, ich und müde! Jetzt will ich noch 


Im Auslande übernimmt Inſertionsaufträge: 


14. Jahrgang. | 


Haasenstein 
& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg ./ P. oder deren 
Filialen. 

In Warſchau: Unger'n Warſchauer Annoncen s Bureau 
Wierzbdowa Nr. 8. 

In Moskau: L. Schabert, L. und E. Metz) & Co. 


dung oder Vervollkommnung etwas weſentlich 
Neues bringt: a. in einem oder einigen Theilen, b. 
in der Geſammtheit ihrer Theile, c. in der eigenar⸗ 
tigen Verbindung der einzelnen Theile, wenn 
dieſe auch im Einzelnen ſchon bekannt waren. 

Die ertheilten Privilegien können auf Wunſch 
der Bittſteller bis zu 12 Jahren verlängert wer⸗ 
den, wenn für jedes Jahr die Patentgebühr im 
Voraus entrichtet wird. Für Gegenſtände, die 
auch im Auslande privilegirt ſind, endigt auch 
das ruſſiſche Privileg, ſobald das ausländiſche 
vor dieſer Friſt erliſcht. Die Zahlung für die 
Privilegien iſt folgende: für das 1. Jahr 29 
ROL, das 2. Jahr—30 Rbl., das 3. Jahr — 40 
Rbl., das 4. Jahr —60 Rol, das 5. Jahr 80 
Rbl., das 6. Jahr — 100 Rbl., das 7. Jahr — 
150 Rbl., das 8. Jahr — 200 Rbl., das 9. Jahr 
—300 Rbl., das 10 Jahr—400 Rbl., das 11. 
Jahr — 500 Rbl., das 12. Jahr 600 Rbl. 

Im Fall der Staat die Verwerthung des 
Privilegiums im ſtaatlichen Intereſſe im eigenen 
Rayon zu nehmen wünſcht oder es im Intereſſe 
der Geſellſchaft zum Allgemeingut zu machen 
wünſcht, kann er das Privileg expropritren. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe, 


— Ueber die Begründung einer Bank für 
Fabrikbeſitzer und Gewerbetreibende ſoll, wie die 
„Bupk. Bx.” berichten, in einer der nächſten 
Sitzungen des Reichs raths berathen werden. An⸗ 
läßlich deſſen ſchreibt das Blatt: 

„Seit einiger Zeit erblickt man in dem Kre⸗ 
dit das ſicherſte Mittel gegen alle Schäden., Die 
wohlthätigen Wirkungen eines billigen und leicht 
zugänglichen Kredits laſſen ſich nun nicht in Ab⸗ 
rede ſtellen, doch darf nicht vergeſſen werden, daß 
der Kredit nuc eine jener Bedingungen ift, an 
welche der Aufſchwung von Induſtrie und Ge⸗ 
werbe geknüpft iſt, aber in ihm die einzige Quelle 
des Volkswohlſtandes zu erblicken, ift mindeftend 
unverſtändig. Der Kredit iſt eine zweiſchneidige 
Waffe und wenn er einer unerfahrenen Perſon 
eingeräumt wird, ſo zerſtört man dadurch in der 
Regel deren Wohlſtand, ganz davon abgeſehen, 
daß das Bemühen, Induſtrie und Gewerbe künſt⸗ 
lich durch Kraft zu heben, nicht nur den Empfän⸗ 
ger ſchädigt, ſondern auch das Vertrauen des Pu⸗ 
blikums zu dem auf Kredit gegründeten Unter⸗ 
nehmen untergräbt.“ 

Vor einiger Zeit hätten nun mehrere Moga 


—— ——— —Ü—ͤ EEEEFERENFE 
mit dem Vater plaudern, ſchlafen kann ich nach- 
her noch lange genug.“ 

Hollbracht nahm Clemens auf den Schooß, 
und obgleich dieſer ſonſt ängſtlich darauf hielt, 
daß es auch Niemand ſah, ließ er ſich heute 
willig herunterziehen. Gerhard wollte eigentlich 
über den Anblick des großen Schoßkindes lachen, 
aber diefe grenzenloſe Liebe kam ihm doch rüh⸗ 
rend vor, rührend — bis er an ſeine eigene, ein⸗ 
ſame, troſtloſe Jugend denken mußte. 

Am Ende verſiegte auch Clemens' Bereda 
ſamkeit, er wurde müde und blaß, und doch 
mußte er mit Gewalt auf fein Zimmer geſchickt 
werden. 

Gerhard lag noch lange munter auf ſeinem 
Lager. Lieſelott tauchte vor ihm auf, reizende 
Bilder der Zukunft umgaukelten ihn. Er hatte 
ihr zugeflüftert, morgen bei den Eltern um fie 
zu werben, natürlich mußte er vorher Rückſprache 
mit ſeinem Vater nehmen. Am liebſten würde 
er den Abſchied nehmen, Rock und Degen an die 
Wand hängen und im Ruhe und Gemüthlichkeit 
ſeinen Kohl bauen, wie es Vater und Großvater 
gethan hatten. In Walddorf würde nalkütlich 
kein Plaß für ihn fein, aber ein kleines, einfaches 
Wohnhaus, groß genug, ihn und ſein Glück zu 
beherbergen, ſtand in Seeberg, das, wie er wußte, 
für Berkenhauſen, für das Gut ſeiner Mutter 
angekauft worden war, und auf das er folglich 
ein Recht haben mußte. 

Und inmitten all dieſer Pläne kam endlich 
der Schlummer über ihn und wiegte ihn und 
ſeine Hoffnungen in Schlaf und Traum. 

Wie mit erſtorbenen, glanzloſen Augen ſchaute 
Schloß Walddorf hinein in die Sommernacht, 
In den Zimmern und Gängen wogten und wall⸗ 
ten düſtere Geſtalten hinauf und ile Nie⸗ 


mand hatte ſie kommen ſehen, ſie waren bereite 


in den Räumen, ſchon ſeit fünfzehn Jahren 


wuhnten ſie darinnen, nun war die Zeit 


erfüllt 
und ſie ſollten zu ihrem Recht gelangen. Se 


Rh k“ ih 


fragte Hollbracht. „Sie ift das einzige Kind, 


kauer Kapitaliſten den Beſchluß gefaßt, eine Bank 
zu begründen, deren Aufgabe in der Verab⸗ 
reichung eines langfriſtigen Kredits an Fabrikbe⸗ 
ſitzer und Gewerbetreibende zu beſtehen hat. Als 
Vorbild hätte den Gründern die Darmſtädter 
Bank für Handel und Gewerbe und die Wiener 
Länderbank gedient, mit der Abweichung jedoch, 
daß das Kapital durch Pfandbriefe aufgebracht 
werden ſoll. Dieſer Unterſchied ſei nun ein ſehr 
weſentlicher, da die Emiſſion von Pfandbriefen 
einen völligen Bruch mit den bisherigen Prinzi⸗ 
pien oder kommerziellen Kreditinſtitutionen be⸗ 
deute. Durch dieſe Neuerung würden jene leiten⸗ 
den Geſichtspunkte der Finanzpolitik unſerer Re⸗ 
gierung umgangen, die bisher ausnahmslos prak⸗ 
tizirt worden wären. 

„Bisher unterſchied unſere Regierung ſehr 
genau zwiſchen hypothekariſchem und perſönlichem 
Kredit und ließ ſich von der Anſicht leiten, daß 
langfriſtige Darlehen auf Fabriken und gewerb⸗ 
liche Anſtalten nicht den Charakter einer Hypothek 
haben dürfen. Begründet wurde dieſer Stand⸗ 
punkt durch den Hinweis, daß ſich ein induſtriel⸗ 
les Unternehmen, und fei es noch fo groß und 
gi fundirt, ſehr wejentli von einem Gute z. 

„oder einem Immobil unterſcheidet. Der Werth 
einer Fabrik hängt nämlich in hohem Grade von 
der Perſönlichkeit ihres Beſitzers ab, während 
Land und Haus unabhängig von ihrem Inhaber 
einen abſoluten, feſtſtehenden Werth haben. Darum 
gewähren die auf Fabriken emittirten Pfandbriefe 
nicht die Sicherheit, welche die Pfandbriefe der 
Agrarbanken und ſtädtiſchen Kreditgeſellſchaften 
unſtreitig haben. Die Perſönlichkeit des Fabrik⸗ 
beſitzers ſpielt eine größere Rolle, als der augen» 
blickliche reale Werth der Fabrik, die ohne ers | 
fahrenen Leiter an fih gänzlich werthlos iſt.“ 

Darum würden ſolche Pfandbriefe ſeitens der 
Kapitaliſten kaum Berückſichtigung finden. Es fét | 
daher klar, daß das bezügliche Projekt den Keim 
des Mißerfolges in ſich trage. Eine Kreditge⸗ 
ſellſchaft für Fabrikanten und Gewerbetreibende 
würde daher nur dann ihren Zweck erfüllen, wenn 
ſie ihre Aufgabe nicht nur auf die Verabreichung 
eines Darlehens auf Maſchinen, Fabrikgebäude 
und Induſtrieprodukte beſchränkte, ſondern ihr 
eigentliches Ziel in einer Kontrolle des ganzen 
Fabrikbetriebes erblickte. Im Uebrigen ſeien uns 
ſere privaten Kreditanſtalten in der Erfüllung 
ihrer Obliegenheiten ſehr läſſig und nur die neuer⸗ 
dings entltandene Konkurrenz der Staatsbank 
werde neues Leben erwecken. Da unter ſolchen 
Umſtänden die privaten und ſtaatlichen Banken 
in Zukunft wohl genöthigt ſein würden, in ihrem 
Suchen nach neuen Operationsgebieten auch den 
Fabrikanten und Gewerbetreibenden entgegenzus 
kommen, ſo erſchiene die Begründung ſpezieller 
Banken für Fabrikanten und Gewerbetreibende 
abſolut unnöthig. 


Jageschronik. 


— Am Sonntag, den 21. d. M. iſt in 
Warſchau Graf Ludwig Kraſiüski im 62. | 
Lebensjahre plötzlich am Herzſchlag geftorben. 
Der Verewigte war Beſitzer der größten Güter | 
im Königreich Polen, Beſitzer zahlreicher Häuſer 
in Warſchau und Inhaber werthvoller Sammlun⸗ | 
gen. Sein Geſammtvermögen beläuft ſich auf 
viele Millionen. Auf dem Gebiete des Ackerbaues 
und der Induſtrie erwarb ſich der Dahingeſchie⸗ 
dene große Verdienſte, er hat das Handels- und 
Gewerbe⸗Muſeum ins Leben gerufen, und war 
Präſes des Vereins zur Förderung des Handels 


und der Induſtrie. Auch auf dem Gebiete der 
Literatur war er thätig, er war der Verfaſſer der 
„Encyelopädie für Ackerbau“ und gründete auch 
einige Fabriken, um die landwirthſchaftlichen Pro⸗ 
dukte ſeiner Güter verarbeiten und verwerthen zu 
können. Der Verewigte führte ein rühriges, thä⸗ 
tiges Leben, er war wohlthätig und beſcheiden, 
ein Phylantrop, der im Stillen gewirkt und dem 
äußerlichen Prunke abhold war. Durch das Ab⸗ 
leben dieſer hervorragenden Perſönlichkeit entſtand 
im geſellſchaftlichen Leben eine Lücke, die nicht ſo 
bald wird würdig ausgefüllt werden können. Sein 
Andenken wird in Ehren gehalten werden. 


— Wegen Nichterfüllung der fani: 
tätsbehördlichen Vorſchriſten wurden ge⸗ 
ſtern nachſtehende hieſige Hausbeſitzer vom Frie⸗ 
densrichter des VI. Bezirks verurtheilt und zwar: 
Meyer Lenczycki, Zarzewskaſtraße, zu 50 Rbl. 
oder 10 Tagen Arreſt; Ludwig Krykus, Ecke 
Petrikauer⸗ und Nawrotſtraße, zu 15 Rbl. oder 
3 Tagen Arreſt, und Karl Rühmanns Erben, 
Ecke Petrikauer⸗ und Glöwnaſtraße, zu 3 Rol. 
Strafe oder 1 Tage Arreſt. 


— Vei dem Herrn Priſtaw des zweiten 
(Konſtantiner) Bezirks ſind folgende gefundene 
Gegenſtände abgeliefert worden: eine ſilberne 
Taſchenuhr, ein goldenes Breloque in Form eines 
Steigebügels und eine Ziege. —Die Eigenthümer 
können ſich in ſeiner Kanzlei melden. 

— Lügenhafte Nachrichten aus Lodz 
finden wir gar oft in den ausläudiſchen Zeitun⸗ 
en, So veröffentlichte neulich auch die „Schleſiſche 

tg.“ ein Telegramm aus Warſchau folgenden 
Inhalts: „Seit einigen Monaten courſiren in ganz 
Rußland falſche Hundert⸗Rubelſcheine. Die ſeit 
einem halben Jahre ſeitens der Polizei vorge⸗ 
nommenen Nachforſchungen blieben reſultatlos. 
Endlich gelang es der Polizei in Lodz, eine Falſch⸗ 


münzerei unter der Firma „Galvanoplaſtiſche Ans 
ſtalt“ zu entdecken. 
feſtgenommen, die Platten, ſowie viele falſche 


Die Falſchmünzer wurden 


Banknotenſcheine mit Beſchlag belegt. 

Dieſe ganze Nachricht iſt erfunden und be⸗ 
ruht dieſelbe wohl nur auf einer Myſtification. 

Eine zweite Nachricht aus Lodz macht gegen⸗ 
wärtig in den Berliner Zeitungen die Runde, der 
zufolge ſämmtliche Lodzer Fabrikanten die Arbeits⸗ 
zeit um ½¼ gekürzt, einige die Arbeit fogar ganz 
und viele derſelben ihre Zahlungen eingeſtellt 
hätten. f 

Auch diefe Nachricht iſt übertrieben, denn 
von zahlreichen Arbeits- und Zahlungseinſtellungen 


iſt hier nichts bekannt, im Gegentheil, das Ge- 


ſchäft beginnt ſich zu beleben, den Webereien ſind 
in letzter Zeit größere Aufträge zugegangen, welche 
genügende Beſchäftigung geben. Selbſt aus Bran⸗ 
chen, die bis vor Kurzem nothleidend, wird jetzt 
beſſerer Geſchäftsgang gemeldet. 

— Auszeichnung der Theeſirma 
Popow. Der Theefirma der Gebrüder K. und 
S. Popow, welche auch in Lodz eine Niederlage 
befigt und im verfloſſenen Jahre auf der Welt- 
ausſtellung in Antwerpen gleichfalls vertreten war, 
iſt dieſer Tage der Titel eines Hoflieferanten des 
Königs der Belgier verliehen worden. Seine 
Majeſtät König Leopold II. ertheilt dieſen Titel 
ſehr 2000 ama mit großer Answahl. Von mehr 
als 12,000 Exponenten auf der genannten Augs 
ſtellung hat nur die Firma Popow dieſe Aus⸗ 
zeichnung erhalten. 

— Infolge der häufigen Unglücksfälle, 
die ſich während der Eiſenbahnfahrt ereignen, iſt 
anbefohlen worden, ſtreng darauf zu ach⸗ 
ten, daß keine Betrunkenen in die Züge aufge⸗ 


EC 


nommen würden. Die Betrunkenen find der 
Polizei zu übergeben. 

Um die durch die Funken der Lokomotive 
entſtehenden Zugbrände unmöglich zu machen, hat 
das Eiſenbahn⸗Departement nach demſelben Blatte 
die Verfügung getroffen, daß die Wagen mit 
leicht Feuer fangenden Waaren an das Ende des 
Zuges zu ſtellen ſeien, und zwar ſo, daß wenig⸗ 
ſtens 10 Wagen ſich zwiſchen der Lokomotive und 
einem mit leicht entzündlichen Waaren beladenen 
Wagen befänden. 


— Die nach OHeſterreich reiſenden 
Perſonen machen wir darauf aufmerkſam, daß 
auf der öſterreichiſchen Grenze die Päſſe contro⸗ 
lirt werden, und daß Perſonen, deren Päſſe vom 
öſterreichiſchen Generalconſul nicht viſirt ſind, 
nicht weiter fahren dürfen. Zur Reiſe nach 
Deutſchland iſt ein Viſa jedoch nicht erforderlich, 
vielmehr genügt der ruſſiſche Nationalpaß. Da- 
gegen müſſen die nach Rußland kommenden Aus⸗ 
länder ihre Päſſe nach wie vor unbedingt von 
einem ruſſiſchen Conſul viſiren laſſen. Ferner 
müſſen auch die Nationalpäſſe der nach dem Aus⸗ 
lande zurückkehrenden Ausländer von der ruſſiſchen 
Polizeibehörde viſirt werden. 
Auf der öſterreichiſchen Grenzſtation Szeza⸗ 
kowa iſt die ärztliche Viſitation ſowie die 
Desinfektion des Reiſegepäcks eingeſtellt worden. 
— Gerichtliches. J. Friedensrich⸗ 
ter des V. Bezirks: 
Am 29. März d. J. wurde dem Pabianicer 
Einwohner Abraham Winter eine Britſchke und 
ein Pferd im Werthe von 120 Rbl. geftohlen 
und fand ſich ein Zeuge, welcher angab, einen ge⸗ 
wiſſen Anton Laſowy mit dem Geſpanne fahren 
geſehen zu haben. Laſowy wurde einige Tage 
ſpäter in Rzgow verhaftet und eine Baarſchaft 
von 64 Rbl. bei ihm vorgefunden, über deren 
rechtlichen Erwerb er ſich nicht auszuweiſen ver⸗ 
mochte, die alſo jedenfalls von dem Erlös des 
geſtohlenen Geſpannes herſtammte. Laſowy wurde 
trotz ſeines Leugnens zu 1 Jahr und 4 Monaten 
Gefängniß verurtheilt; 
II. Friedensrichter des VI. Be⸗ 
zirks: der Arbeiter Friedrich Berger ſtahl am 
21. März aus dem an der Widzewskaſtraße bes 
legenen Laden des Fleiſchermeiſters Karl Schulz 
zwei Pfund Rauchfleiſch und wurde hierfür mit 
zwei Monaten Gefängniß beſtraft. 
— Diebſtähle. Der aus der Stadt Breſt 
i ſtammende Arbeiter Leyſer Morkowski ftahl feis 

nem Brodtherrn, dem im Hauſe Petrikauerſtraße 

Nr. 142 wohnhaften Herſch Melter ein Stück 

Waare im Werthe von 7 Rbl. und wurde ver⸗ 
haftet. —Daſſelbe Schickſal ereilte einen gewiſſen 
Abram Klinger, welcher geſtern auf dem Markt⸗ 
i plage neben der katholiſchen Kreuzkirche dem 
Handelsmann Eduard Welt ein Stuck Zitz im 
Werthe von 15 Rbl, ſtahl und dabei erwiſcht 
wurde. 


— Durchgegangenes Droſchken⸗ 
pferd. Am Montag Abend wurde in der 
Dzielnaſtraße ein Droſchkenpferd ſcheu und ging 
mit dem Wagen, in welchem zwei Knaben ſaßen, 
durch. Den Letzteren paſſirte glücklicherweiſe 
nichts, dagegen wurde der Kutſcher vom Bocke 
geſchleudert und trug derſelbe eine blutende 
Kopfwunde davon. Einigen beherzten Leuten ger 
lang es, das Thier auf der Petrikauerſtraße an⸗ 
zuhalten. 

— Der vor einiger Zeit ſchwer erkrankte 
Vice⸗Präſes der Warſchauel Regierungstheater 
Foland liegt, wie Warſchauer Blätter melden, 
hoffnungslos darnieder, 


— In Wlockawek ift am vergangenen | 


Sonnabend der bekannte Rabbiner Caro im 
Alter von 94 Jahren geſtorben. 

— Eine für die Wechſelſtuben, in deren Ka⸗ 
tegorie dem Geſetze nach auch die Banquier: 
comptoire fallen, ſehr wichtige Beſtimmung 
kommt am nächſten Donnerstag im Reichsrath 
zur Verhandlung. Das Finanzmiuiſterium ſchlägt 
nämlich vor, auch die Einlagen bei dieſen Wech⸗ 
ſelbuden zu der 5 Procent⸗Steuer heranzuziehen, 
der bisher nur die Banken unterlagen. Dieſe 
Steuer dürfte in ihrer Geſammtheit dem Staate 
neue beträchtliche Mittel zuführen. In Peters⸗ 
burg zahlen die leitenden Banken für die Einla⸗ 
gen im Durchſchnitt jährlich jede ca. 150,000 Rol, 

— Einbruchsdiebſtahl. In der Nacht 
von Montag zu Dienſtag ſtiegen unbekannte 
Diebe durch das Fenſter in die im Hauſe Bene⸗ 
dyktenſtraße Nr. 21 belegene Wohnung des Joſef 
Kolodziejski und ſtahlen verſchiedene Sachen im 
Werthe von 38 Rbl. 

— Joſeph Hoffmann's Concert wird, 
wie bereits bekannt, morgen, den 25. April im 
Concert⸗Hauſe ftatifinden. Der junge Clavier⸗ 
Virtuoſe, welcher noch vor etlichen Fahren als 
Wunderkind im Auslande bejubelt wurde, iſt nun 
zu einem ſelbſtbewußten Künſtler herangewachſen, 
und hat die Hoffnung, die an ihn ſein Meiſter 
Anton Rubinſtein geknüpft hat, glänzend erfüllt. 
Die letzten Triumphe Hoffmanns in Wien 


und Berlin erregten die Neugier der Warſchauer 


Muſfikfreunde derart, daß der große Saal im 


Rathhauſe bis auf den letzten Plaß ausverkauft 
war. Die Warſchauer Kritik erging fih Tags 
darauf in wärmſter Anerkennung für das idealiſch 
reine, ſichere und klaſſiſch ruhige Spiel Hoff ⸗ 
mann's, welches in dramatiſchen Momenten 
ſich mit einer ungewöhnlichen Kraft auszudrücken 
verſtanden hat. Die Interpretation von Rubite 
ſtein's „Variationen“ (op. 88 G. major), fo wie 
mancher Compoſitionen von Bach, d'Albert, 
Chopin und Schubert⸗Liszt brachten dem jungen 
Virtuoſen einen wahren Sturm von Beifallsbe⸗ 
zeugungen. Es liegen vor uns mehrere Berichte 
der ausländiſchen Preſſe, in denen dem großen 
Talente Hoffmann 's in gleicher Weiſe volle 
Anerkennung gezollt wird und demnach können wir 
nicht umhin, unfer mufikliebendes Publikum auf 
das morgende Concert ganz beſonders darauf aufs 
merkſam machen. 


— Veilchen. Die Mode wird gewöhnlich 
von Denen, die nur geringe zühlung mit ihr be⸗ 
ſitzen, als der Inbegriff aller Willkür geſchildert, 
die das Unſchönſte zum Geſetz erhebt, die den 
Frieden in der Familie ſtört, die dazu Veran⸗ 
laſſung giebt, daß die Ausgaben die Einnahmen 
überſteigen u. ſ. w. Wer ſich jedoch näher mit 
ihr beſchäftigt, wird nicht mehr gar fo hart das 
rüber urtheilen. Die Mode ift ein unbedingtes 
Muß, denn die Ausgaben der Einen bedeuten die 
Einnahmen der Anderen. Wähle ſich Jeder, was 
ihm von der tonangebenden Mode paßt und laſſe 
das, was ihm nicht gefällt, bei Seite. Jede Zeit⸗ 
ſtrömung findet in der Mode ihren Ausdruck. So 
finden wir jetzt mit Vorliebe überall, wo es an⸗ 
geit Blumenſchmuck verwendet, und beſonders die 

eilchen ſpielen eine große Rolle. In den Schau⸗ 
fenſtern ſind die ausgeſtellten Regenmäntel, 
Jaquets und Capes ohne Veilchenſchmuck kaum 
denkbar, wie auch jede Dame, welche und auf 
der Straße begegnet, Veilchen entweder am Hals» 
fragen oder am Gürtelſchluß befeſtigt trägt: Was 
fih an den Kleidern getragen gut aubnimmt, 
muß natürlich auch für die Damenhüte Verwen⸗ 
dung finden, und ſo ſehen wir für junge Frauen 


Zwölftes Capitel. 
Am Strome der Zeit. 


„Ich habe mich geſtern mit Lieſelott Jaßnitz 
verlobt, Vater, ich denke, Du wirſt meine Wahl 
gutheißen“, erklärte Gerhard, als er am folgenden 
Tage im Arbeitszimmer des Vaters ſtand, wäh⸗ 
rend ſich ſeine junge, ſchlanke Geſtalt in berech⸗ 
tigtem Stolze höher reckte. 

Herr von Hollbracht machte keine Einwen⸗ 
dungen, er wünſchte dem Sohne etwas froſtig 
Glück und gab ohne weiteres ſeine Einwilligung 
zu dem ihn ſoeben mitgetheilten Verlöbniß. 

Gerhard ſprach darauf von der Werbung, 
erklärte heute noch zu Lieſelott's Eltern gehen zu 
wollen, und Hollbracht hörte dem allen ſtumm 
zu. Der Sohn wartete offenbar auf ein Ent⸗ 
gegenkommen feines Vaters, auf irgend eine Mit- 
theilung, aber nicht Derartiges erfolgte. 

„Ich habe daran gedacht, nach der Hochzeit 
meinen Abſchied zu nehmen“, ſprach der junge 
Mann, indem er mit verlegenem Auflachen hinzu⸗ 

ſetzte: „Natürlich muß ich wiſſen, ob ich auch 
ihren Eltern als Schwiegerſohn recht bin.“ 
„Warum willſt Du denn Abſchied nehmen!“ 


und wenn Jaßnitz auch immerwährend über 
ſchlechte Zeiten klagt, ich kenne ihn, er wird ſchon 
für eine gute Zulage ſorgen!“ 

„Vater“, ſtotterte Gerhard, und fein Antlitz 
färbte ſich dunkelroth, „ich bin geſtern volljährig 
geworden, ich will Dich nicht behelligen, aber von 
meiner Mutter, — ich weiß, daß meine Mutter 
Vermögen hinterlaſſen — Vater, warum ſprichſt 
Du nicht?“ ſagte er faſt traurig. „Es iſt ſo 
furchtbar ſchwer fur mich, zu fordern.“ 

„Deine Mutter hat Vermögen hinterlaſſen“, 
meinte Hobrecht gleichmüthig, „das iſt richtig, 
doch in ihrem Teſtament bin ich bedacht 
worden.“ 

„Nun ja, ich war noch ein Kind bei ihrem 
Tode, und Berkenhauſen bedutſte je eher deſto 
lieber einer feſten energiſchen Hand, darum hat 
Dir das Teſtament unumſchränkte Vollmacht ge⸗ 
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gegeben. Nun bin 
worden.“ 

„Von Dir, mein Sohn, hat das Teſtament 
gar nicht geſprochen, wie Du Dich überzeugen 
kannſt. Ich bin nicht Verwalter des Vermögens 
geworden, ſondern Eigenthümer. Hätteſt Du Dir 
in dieſem Punkte irgend wie Hoffnungen gemacht, 
ſollte es mir leid thun, und ich müßte Dich bit⸗ 
ten, von dieſem Augenblicke an nicht mehr an 
dergleichen zu denken.“ 

Er ſprach ruhig, doch faſt noch mehr als 
die Worte ſelbſt verwundete Gerhard der unver⸗ 


ich jedoch mündig ge⸗ 


kennbare Hohn, der darin lag. Ihm dämmerte 


die ganze furchtbare Ahnung, aber noch ſtemmte 
er ſich mit Seelenangſt gegen dieſen Ge⸗ 
danken. 

„Es iſt ein wunderlich Geſpräch, Vater, 
was wir führen,“ ſagte er leiſe, „ich denke, Du 
kanuſt meine Lage verſtehen und wirft mich bes 
greifen. Ich will heirathen und möchte meiner 
Braut gern bieten, was mir zukommt.“ 

„Und ich ſage Dir, Du kannſt ihr gar nichts 
bieten, denn Dir kommt nichts zu. pe s: 

„Vater, mach' mich nicht wahnſinnig“, ftam- 
melte Gerhard. „Gieb mir, was recht Ki bit 
iſt, ich muß für Lieſelott ein Heim haben.“ 

„Biſt ein Mann, forge für ein Heim!“ 
höhnte Hollbracht. e * 

Vater!“ flammte Gerhard auf. Die Lehne 
des Stuhls, auf den er fih ſtützte, brach krachend 
entzwei, und als die beiden Männer ſich anblick⸗ 
ten, da fühlten ſie, daß ſie ſich als Feinde gegen⸗ 
überſtanden, und aus ihren Augen lohte 
der Haß. 

j „Ich habe Deine Behandlung bisher ertra⸗ 
gen“, keuchte der jüngere, „und was ich gelitten, 
haft Du nicht geahnt. Die Kindheit haſt Du 
mir verdorben, aber mein Leben ſollſt Du mir 
nicht verpfuſchen, das bin ich mir felher ſchuldig, 


„Gott erbarme ſich meiner“, ſtöhnte Gerhard, 
„ich möchte es vergeſſen und kann es doch nicht. 
Du haſt es nicht gewußt, daß Du zwei Söhne 
haſt, zwei Kinder; ich bin der ältere, ich hätte 
Dir am nächſten ſtehen ſollen, und doch war ich 
Dir fremder als irgend ein Unbekannter! Wie 
kannſt Du das Deinem Gewiſſen gegenüber ver⸗ 


antworten!“ 

„Was iſt das für eine Sprache,“ brauſte 
Hollbracht auf. „Was iſt gerecht und was iſt 
ungerecht? Ich bin Niemand Rechenſchaft ſchul⸗ 
dig, am wenigſten jedoch meinen Söhnen!“ 

„Deinen Söhnen! Haſt Du je nach mir 
gefragt, ſeitdem Clemens auf der Welt iſt? Ihn 
haſt Du verwöhnt, mich haſt Du vernachläſſigt; 
biſt Du Dir klar geworden, was Du an mir 
verbrochen haſt ? > 

„Hüte Deine Zunge,“ ſchrie Hollbracht, „und 
wähle Deine Woite beffer. Was hab' ich vers 
brochen oder vernachläſſigt? Du dienſt in der 
Armee, ich habe Dir eine Stellung in der Welt 
gegeben, die Dir zukommt. Deine Forderungen 
beruhen auf einem vollſtändigen Mißverſtändniß 
Deiner Lage, ich bin nicht verpflichtet, Dir irgend 
etwas mehr zu gewähren, als bisher, und vollends 
nach Deinem heutigen Auftreten verſpüre ich auch 
nicht die geringſte Luft dazu. Ich bin frei und 
unabhängig, und ſelbſt wenn ich — ich ſetze nur 
den Fall — ſelbſt wenn ich Clemens mit Dei⸗ 
nen vermeintlichen Rechten begaben wollte, ſtände 
Dir keine Klage darüber zu.“ 

Gerhard ſtand leichenblaß vor dem ſtarren 
Manne. Schmerz und Scham ſtritten ſich um 
die Oberherrſchaft in ſeiner Bruſt. 

„Das alſo iſt's“, ſagte er bitter, „mein Erbe 
willſt Du mir entziehen, nicht nach Fug und 
Recht, ſondern einer Laune wegen. Was ich thun 
werde, weiß ich nicht, doch das weiß ich, daß ich 
das Unrecht nicht dulden werde und wenn ich 
Dir als Gegner gegenübertreten ſollte. Schwer 


mir und ihr. Ich will Gerechtigkeit!“ ſchrie er haſt Du Dich an mir verkündigt und die Folgen“, 


mit blitzenden Augen, 
Fauſt. 
„Du vergißt, zu wem Du redeſt!“ 


und drohend hob er die 
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ſchrie er auf, „die Folgen werden über Dich 
kommen!“ 


Gerhard ſtürzte aus dem Zimmer, und als 


er auf der Treppe Clemens begegnete, der ſeine 
Hand faßte, ſchüttelte er ſie ab, von heimlichem 
Grauen erfaßt. „Gieb mich frei, um Gottes⸗ 
willen, ich ſtehe für nichts“, brachte er mühſam 
hervor und war verſchwunoben, ehe ſich Clemens 
nocht recht beſinnen konnte. Ahnungslos trat der 
Knabe ins Zimmer des Vaters. 


— — — — — — — — — — — — — 


Clemens ſuchte ſeinen Bruder. Wo mochte 
Gerhard ſein? Er durchwanderte das ganze Haus, 
er durchſuchte Hof und Park, nirgends war er zu 
finden. Die Mittagsſtunde ſchlug, die Schatten 
wurden länger, der Tag neigte ſich und noch war 
keine Spur von Gerhard zu entdecken. Die 
Reitpferde ſtanden im Stall, er war alſo nicht 
fortgeritten. Niemand hatte ihn auf der Straße 
oder auf den Felden geſehen; war er in den 
Wald geflüchtet ? 275 

Erregt ging Clemens hin und her, als er 
ſich dieſe Frage vorlegte. Seine Pulſe flogen, 
die Augen brannten, und von Zeit zu Zeit ſchüt⸗ 
telte es ihn wie Fieberfroſt. Wo er war, wohin 
er blickte, draußen und drinnen, immer ſtand vor 
feinen Augen das bleiche, verzerrte Geſicht des 
Bruders. Endlich wurde ſeine Angſt zu groß, er 
nahm fein Gewehr und ſchritt dem Walde zu. 

In der Nacht war ein leichter Regen nieder⸗ 
gegangen, und ihm war, als ſei auf dem feuchten 
Boden eine Fußſpur zu erkennen, die er auf gut 
Glück für die des Bruders annahm. Ihr folgend, 
bog er in einen wenig betretenen Holzweg ein, 
der den Forſt der Breite nach durchſchnut, Der 
wundervolle Laubwald rauſchte zu ſeinen Häup⸗ 
ten, zitternde Sonnenlichter fielen auf den grünen 
Raſen und tanzten entlang an den knorrigen 
Stämmen der Eichen oder an den glatten der Buchen. 
Dichtes Unterholz bedeckte den üppigen Boden, Farren 
wuchſen dazwiſchen, aus feuchtem Mooſe ſchoſſen 
Haſel, und Erlenbüſche, und auf freien Pläßen 
wucherten die weißen Su mpfblumen. 101451 


(Schluß folgt.) 
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W. 95. 


Die Bibliothek der Königin 
Vietoria. 


Von den vielen tauſend Beſuchern, die nach 
Windſor reiſen, um das Schloß zu beſichtigen, 
würde es hunderte in ihrem Vergnügen benach⸗ 
theiligen, wenn man ihnen erzählte, daß ein gez 
heimes Pförtchen, an welchem ſie auf ihrer Wan⸗ 
derung durch die Staatsgemächer vorüberkommen, 


den Eingang zu dem in mancher Hinſicht inter | 


reſſanteſten Theil des Palaſtes gewährt, zu wel⸗ 
chem der Eintritt jedoch verboten iſt. Es iſt des⸗ 
halb ganz gut, daß die Beſucher nichts davon 
wiſſen, ſintemalen die Bücherliebhaber zum Bei⸗ 
ſpiel nichts empfindlicher berühren würde, als die 
Entdeckung, daß der verbotene Eingang in die 
Privatbibliothek der Königin Victoria führt. 

Ja, diefe Räume, in welchen die wunder- 
vollſten Schätze von Büchern und Handſchriften 
aufgeſpeichert ſind, Schätze, in welche ſich jeder 
Bibliophile Monate und Jahre lang mit Wonne 


vertiefen möchte, ſind, mit ſeltenen Ausnahmen, 


dem großen Publikum ein verſchloſſenes Paradies. 


Die königliche Bibliothek umfaßt eine Zim⸗ 


merflucht auf der Nordterraſſe. In dem einen 
dieſer Zimmer, deſſen halbkreisförmiges Fenſter 
auf die Terraſſe vorſpringt und über ein anzie⸗ 
hendes Panorama der Umgebung gebietet, ſaß 
weiland, wie Chroniken berichten, die gute Köni- 
gin Anna mit Freunden und Gefolge, als ein 
Bote in athemloſer Haft ankam, der die Nach- 
richt von des Herzogs von Marlborough berühm⸗ 
ten Siege bei Blenheim überbrachte. 

Dieſer Umſtand wird von einer Inſchrift auf 
einer Wand dieſes Zimmers gebührend hervorge⸗ 
hoben. Und warum ſoll die Geſchichte auch nicht 
wahr ſein? Irgendwo muß Königin Anna zur 
Stunde der Botſchaft ſich doch befunden haben, 
warum alſo nicht hier? 

Zu jener Zeit gab es bereits eine Bibliothek 
von ziemlichem Werth auf dem Schloſſe, welche 
von Heinrich VIII. gegründet worden war. Sie 
wurde jedoch dem britiſchen Muſeum gleich nach 
deffen Eröffnung überwieſen. Die jetzige Biblio- 
thek ift verhältnißmäßig neueren Datums, doch 
ſchließt das nicht aus, daß viele ihrer Werthſtücke 
ſich eines ehrwürdigen Alters rühmen. Geſchaffen 
hat die Bibliothek William IV., d. h. er hat ihr 
dadurch ihre Grundlage gegeben, daß auf ſeinen 
Befehl erſtens ihre jetzigen Räume direct für ihren 
Zweck in Stand geſetzt wurden, und daß er zwei⸗ 
tens eine Anzahl kleinerer Bibliotheken, welche ſich 


in den verſchiedenen königlichen Schlöſſern anges 


ſammelt hatten, hier aufſtellen und einige werth⸗ 
volle Drucke und Zeichnungen aus dem St. 
James⸗Palaſt, ſowie die Stuartdocumente und 
andere Schätze hinzufügen ließ. 

Das geſchah kurze Zeit vor der Thronbeſtei⸗ 
gung der Königin Victoria und auf dieſer Grund⸗ 
lage machte ſich der Prinz-Gemahl ſelbſt daran, 
eine vornehme Sammlung von Büchern, Hand» 
ſchriften, Drucken, Miniaturen und anderen lite⸗ 
rarijchen, künſtleriſchen und hiſtoriſchen Koſtbar⸗ 
keiten aufzubauen. Dieſer ihm zuſagenden Aufgabe 


widmete ſich Prinz Albert mit allem Fleiß und 


ſeiner Arbeit verdankt die wundervolle Bibliothek 
ihren eigentlichen Beſtand. 
Nach ſeinem Tode, unter der angelegentlichen 


Obhut der Königin, hat ſie natürlich an Umfang 


und Werth zugenommen. Sie enthält jetzt mehr 
als 80,000 Bände, von allen anderen Gegenſtän⸗ 
den von Werth und Intereſſe abgeſehen. Die Kai⸗ 
ſerin Friedrich hat ihren Vater bei ſeinen Bemü⸗ 
hungen weſentlich unterſtützt und hat ſich bei jedem 
Beſuch, den ſie von ihrem deutſchen Heim aus 


£ ö wen felde. 
Erzählung 
von 


F. Arnefeldt. 


(23. Fortſetzung.) 

„Der Freiherr wahrſcheinlich auch,“ bemerkte 
Franz trocken. 

„Möglich, möglich. Aber was ich ſagen 
wollte, Herr von Löwenfeld, iſt denn etwas Wah⸗ 
res daran, daß Fräulein von Enkenberg den 
Freiherrn heirathen wird?“ 

„Ich weiß es nicht, und ich glaube es nicht,“ 
antwortete Löwenfeld, die Stirn in Falten ziehend, 
in abweiſendem Tone, denn die Frage berührte 
ihn recht unangenehm. 


„Ach, es wäre ein ſolches Glück!“ ſeufzte der 


Inſpector mit Inbrunſt. 


W 


„Für wen?“ fragte Löwenfeld ſcharf. 

„Nun, für den Freiherrn,“ ſtammelte der 
Inſpector, von ſeinem Ton betroffen, „für Löwen» 
felde —“ 

; „Aber nicht für Fräulein von Enkenberg,“ 
fiel Franz heftig ein. „Für fie wäre es ein 
großes Unglück.“ 

„Dos denke ich nicht,“ ſagte der Andere. 
„Wie ich bereits bemerkt, der Freiherr iſt kein 
übler Mann; wenn er eine Frau bekäme, die 
ihn zu leiten verſtände, und vor der er Reſpect 
hätte, die Alte fortſchaffte und Geld in die Wirth⸗ 
ſchaft brächte —“ 

„Und dieſe Rolle haben Sie Fräulein von 
Enkenberg zugedacht?“ rief Löwenfeld ſo zornig, 
daß der Inſpector erſchrocken einlenkend verſicherte: 
„Ich weiß nicht, was denken Sie! Aber alle Welt 
erzählt es.“ 

„Und alle Welt redet mehr, als der ein⸗ 
elne verantworten kann,“ entgegnete Franz mit 
eigenen Unwillen. Fräulein von Enkenberg 
enkt nicht daran, etwas ſo Thörichtes zu thun. 
Doch was ereifere ich mich denn! Es verlohnt 


e 
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Esher Tageblatt 


Windſor⸗Caſtle abſtattete, mit beſonderem Eifer 


um Inhalt und Einrichtung der Bibliothek ge- 
kümmert. 

Zahlloſe Regale ſteigen hier vom Fußboden 
zur Decke empor und tragen dieſe Tauſende von 
Büchern, darunter viele ſeltenen Werke aus fern⸗ 
ſter Vergangenheit und von unſchätzbarem Werth, 
nicht wenige „einzige“ Exemplare, die alſo in der 
Welt nicht wieder vorkommen. 

Die Niſchen und die Mitte der Zimmer 
füllen Glasſchränke mit den merkwürdigſten und 
koflbarſten Werken. In dem einen dieſer Schränke 
befindet ſich die Bibel, die Karl J. mit auf das 
Schaffot nahm, in einem anderen das erſte, von 
Caxton gedruckte Buch. Wieder an anderer Stelle 
verbirgt ſich der Shakeſpeare Karl's I. und unter 
unzähligen ſonſtigen Denkwürdigkeiten erblickt man 
die Handſchrift des erſten Oratoriums, das Mo⸗ 
zart im Alter von zehn Jahren ſchrieb, das Ori⸗ 
ginalmanuſcript von Spenſer's „Feekönigin“, ein 
Exemplar des Metz⸗Pſalters, einen Trinkbecher 
mit Futteral, deſſen Königin Eliſabeth ſich be⸗ 
diente, das berühmte Sobieski⸗Miſſale und eine 
Menge orientalifher Handſchriften. 

Der Bibliothek ſchließt ſich ein Raum an, 
in welchem ſich die reichſten und ausgedehnteſten 
Sammlungen von Drucken befinden, die vom 
Prinz⸗Gemahl zuſammengeſtellte Raphael⸗Samm⸗ 
lung mit einbegriffen, außerdem 20,000 Zeich⸗ 
nungen alter Meiſter wie Leonardo da Vinci, 
Michael Angelo, Pouſſin, Holbein. Zu all dieſen 
Schätzen kommt die von der Königin Victoria 
ſelbſt herrührende Sammlung von Miniaturen, 
die über tauſend der erleſenſten Exemplare ent⸗ 
hält, und eine große Kunſtgalerie, die kaum ihres 
Gleichen aufzuweiſen hat. 

Dieſe Andeutungen geben nur eine dürftige 
Vorſtellung von dem koſtbaren Inhalt dieſer 
Räume, ſie bedeuten eben nichts Anderes als 
einen flüchtigen Blick in die Privat⸗Bibliothek 
der Königin. 

Hinter der wundervollen Bücherei ſind Herr 
R. R. Holmes, Mitglied der Geſellſchaft der 
Alterthumsforſcher, und zwei oder drei Aſſiſten⸗ 
ten, welche das Jahr hindurch vollauf zu thun 
haben, die ihnen anvertrauten Schätze in Ordnung 
zu erhalten. 


— Ein Wunderkind. 
Phyſiologe Profeſſor Richet und 
Dr. Dutriex in Paris beſchäftigen 


Der bekannte 
ſein Aſſiſtent 


ſich | Nothlage, 


complicirteſten Rechnungen ausführte. Der Vater 


des Kindes theilte dann den beiden Aerzten mit, 
er habe bemerkt, daß das Kind faſt garnicht zu⸗ 
hörte, wenn ihm die Mutter die zu löſenden 
Probleme vorlas, und daß Ludovic die Löſung 
deſſelben nicht fand, wenn die Mutter dieſelbe 
nicht gedruckt vor ſich oder wenigſtens im Gedan⸗ 
ken hatte. Profeſſor Richet fand, daß diefe Be- 
obachtung durchaus richtig war. Er hatte der 
Mufter einen Dictionär gegeben und ſie erſucht, 
denſelben aufzuſchlagen. Er fragte dann Ludovic, 
welche Seite ſeine Mutter aufgeſchlagen, und 
dieſer gab ohne Zögern die richtige Antwort. 
Zehnmal wurde dieſer Verſuch wiederholt — 
immer hatte er daſſelbe Reſultat. Profeſſor 
Richet ſchrieb dann einen langen Satz in ein 
Notizbuch. Sobald die Mutter nur einen Blick 
auf den Satz geworfen hatte, konnte Ludovic den 
Satz wörtlich herſagen. — Eine Erklärung dieſes 
höchſt ſonderbaren Falles haben die betr. Gelehr⸗ 
ten bis jetzt noch nicht gefunden. Von einer 
hypnotiſchen oder geiſtigen Suggeſtion kann hier 
nicht die Rede ſein. Niemals ſei Hypnoſe bei 
dem jungen Ludovic eingetreten, und feine Nerz 
ven befinden ſich in völlig normalem Zuſtande. 
Es handelt ſich hier nicht um die ſonſt bekannten 


Reihe anderer öffentlicher Ehrenämter. Bis Ende 


1893 gehörte er auch dem Münchner Magiſtrate 
an.—Ein Münchner Rechtsanwalt, der mit einem 
Mediziner wegen einer Kellnerin im Cafe Luit⸗ 
pold ein Piſtolenduell hatte und verwundet wurde, 
liegt ſchwer darnieder. Die Kugel traf das 
Taſchenmeſſer und trieb dieſes in den Uuterleib, 
wodurch Darmverletzungen entſtanden ſind. 

— Die Herzogin von Sommerſet beſitzt 
alle Kleider, die ſie je getragen, vom erſten 
Tragekleidchen an bis zu ihren eben verfertigten 
Toiletten. Die Kleider füllen einen Raum von 
zwölf Zimmern, und nirgends fühlt ſich die 
Herzogin ſo wohl, als hier, da jedes Stück „mit 
der Zunge der Erinnerung zu ihr ſpricht“. Son⸗ 
derbare Schwärmerin ! 

— Der Hypnotifeur Czynski, welcher bekanntlich 
in München zu drei Jahren Gefängniß und fünf 
Jahren Ehrverluſt verurtheilt worden war, weil er 
durch hypnotifche Experimente mehrfache Schwin⸗ 
deleien verübte, wurde, nachdem ſeine gegen das 
ſchwurgerichtliche Urtheil eingelegte Reviſion vom 
Reichgericht in Leipzig verworfen worden, zur 
Verbüßung ſeiner Strafe in das Strafgefängniß 
nach Amberg abgeliefert. 

— In dem Orte Mödrig bei Brünn wurde 


Formen der Suggeſtion. Auch erräth er die Gez | der IIjährige Zögling der Militair⸗Unterreale 


danken ſeiner Mutter, wenn er die Augen ſchließt 
oder ihr den Rücken zukehrt. Man ſteht hier 
vor einem Räthſel, deſſen Löſung auf einem 
der bisher bekannten Wege wohl kaum zu finden 
ſein dürfte. 


Kleine Chronik. 


— Unter entſetzlichen Nebenumſtänden hat 
einer der der wohlhabeadſten Männer von Span- 
dau ſein Leben beſchloſſen. Der Rentier Friedrich 
Wilhelm Reinicke, eine in weiten Kreiſen be- 
kannte Perſönlichkeit, war dereinſt von ſeinem 
Onkel zum Erben eingeſetzt worden, jedoch unter 
der Bedingung, daß er das in zahlreichen Grund⸗ 
ſtücken, Häuſern und mehreren induſtriellen Un⸗ 
ternehmungen beſtehende Vermögen weder ver- 
äußern noch mit Hypothekenſchulden belaſten dürfe. 
So lautete das Teſtament. Der Erbe wirthſchaf⸗ 
tete ſchlecht und gerieth zwei Mal in Konkurs. 
So befand er ſich zuletzt, obwohl Eigenthümer 
werthvoller Grundſtücke, doch in einer großen 
da er keine Darlehen aufnehmen 


augenblicklich mit einem Wunderkind, welches | durfte. Auch mit. feiner Familie war er zerfal⸗ 


ihnen Dr. Quintard von der mediciniſchen Ge- len. 


In Verzweiflung durchſchnitt er ſich die 


ſellſchaft in Angers zur näheren Unterſuchung | Kehle und die Pulsadern und ſtarb infolge der 


geſandt hat. Das betreffende Kind Ludo⸗ 
vie X. . „ welches noch nicht ganz 7 Jahre alt 
iſt, ſetzte ſeine Eltern durch ſeine außerordent⸗ 
lichen geiſtigen Fähigkeiten in Erſtaunen. Eines 


| 


Tages wollte feine Mutter ihm das Einmaleins 


beibringen, aber kaum hatte fie mit ihren Erklä⸗ 


rungen begonnen, als der Knabe ſchon die Tabelle 


ohne Fehler herſagte; ja Multiplicationen mit 
ſieben und acht Ziffern im Kopfe machten ihm 
nicht die geringſte Schwierigkeit. Man wählte 
dann eine Reihe ſchwieriger Probleme aus — 


ges Material gegeben. 


Verletzungen. Die Erben des Unglücklichen, drei 
erwachſene Kinder, können nun über das ganze 
bisher feſtgelegte Vermögen frei verfügen. 
— Was ein Hafe verzehren kann! Ein 
ſchleſiſcher Jagdinhaber hat ſeit etwa Jahresfriſt 
einen Haſen, der durch Zufall in Gefangenſchaft 
gerieth, in ſeinem Gehöft. Freund Lampe hat da⸗ 
durch zu einer intereſſanten Statiſtik zuverläſſi⸗ 
Der Gefangene verzehrt 
täglich zwei Kilogramm Heu, 750 Gramm 


Runkelrüben und eine Flaſche Milch. 1000 Hafen 


auch dieſe löſte er mit ſpielender Leichtigkeit. Die 


Eltern wandten ſich an den Dr. Quintard und 
befragten ihn, ob es rathſam ſei, 


das Gehirn 


dieſes frühreifen Kindes anzuſtrengen. Dr. Quin⸗ 


tard unterſuchte den jungen Ludovic genau und 
fand den Fall ſo ſonderbar, daß er ſofort dem 
Profeſſor Richet in Paris darüber ausführlich 
berichtete. Das Kind wurde dann nach Paris 
gebracht und hier von dem Profeſſor Richet und 
Dr. Dutriex unterſucht. Auch diefe waren erz 
ſtaunt über die Leichtigkeit, mit der Ludovic die 


ſich wahrlich nicht, noch weiter über dieſe Sache 
za reden.“ 

Er brach das Geſpräch ab, unterhielt ſich 
mit dem Inſpector noch kurze Zeit über land⸗ 


wirthſchaftliche Angelegenheiten und trennte 
ſich dann von ihm, un nach Bärwalde zurück⸗ 
zukehren. 


Wenn Franz von Löwenfeld verſichert hatte, 
Edith von Enkenberg denke nicht daran, den Frei⸗ 
herrn von Löwenfeld zu heirathen, ſo hatte ihn 
die Erregung verleitet, etwas zu behaupten, wo⸗ 
von er in ſeinem Innern keineswegs überzeugt 
war. Ganz im Gegentheil befürchtete er, daß 
nicht Liebe, wohl aber ein zu weit getriebener 
Edelmuth, ein falſch verſtandenes Pflichtgefühl 
Edith zu einem ſolchen Schritt verleiten könne, 
und daß man, wie er aus den Fragen des In⸗ 
ſpectors vernommen, ſchon von der Sache ſprach 
und einer Verlobung entgegenſah, brachte ihn 
ganz außer ſich. Er hing mit allen Faſern ſei⸗ 
nes treuen, ehrlichen Herzens an der ganzen Fa⸗ 
milie in Bärwalde und hegte beſonders für Edith 
eine wahrhaft brüderliche Zuneigung. Dennoch 
verbot ihm feine Stellung, fih ihr als Rath- 
geber und Warner zu nahen, und er fürchtete 
auch, daß bei ihrem ſehr ſelbſtſtändigen Charakter 
alle Warnungen und Rathſchläge erfolglos ſein 
würden. 

Während der Monate, welche ſeit der An⸗ 
kunft des Freiherrn und ſeiner Mutter in Löwen⸗ 
felde verfloſſen waren, hatte der erſtere ſich den 
Familien der umwohnenden Gutsbeſitzer vor- 
geſtellt und war in Verkehr mit ihnen getreten, 
während die letztere es bei dem einen Beſuch auf 
Bärwalde hatte bewenden laſſen. Ihre gänzliche 
Unkenntniß der deutſchen Sprache als Behinde⸗ 
rungsgrund vorſchützend, blieb ſie in Löwenfelde 
und empfing und erwiderte nur die Beſuche des 
Pfarrers Hilbrich und ſeiner Frau; bei letzteren 
traf Edith öfter mit ihr zuſammen, denn dieſe 
war nach wie vor faſt täglich im Dorfe und bei 
dem Pfarrer. 

„Bärwalde braucht mich nicht,“ antwortete 
ſie, wenn Amalie zuweilen verſuchte, ihr Vor⸗ 
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würden demnach innerhalb eines Jahres etwa 
100 Waggonladungen Futterſtoffe beanſpruchen, 
die einen Werth von ungefähr 50,000 Mk. 
haben. 

— Der Kommerzienrath Joſeph Schuſter 
in München hat ſich in der Iſar ertränkt. Da 
der Verſtorbene in den gkücklichſten Familienver⸗ 
hältniſſen lebte, ſo iſt die That offenbar auf 
geiſtige Störung zurückzuführen. Kommerzien⸗ 
rath Schuſter war Mitglied der oberbayriſchen 
Handelskammer und bekleidete außerdem eine 


ſtellungen zu machen; „für ſeine Bewohner iſt 
durch Dich und Rhaden ausreichend geſorgt, aber 
Löwenfelde bedarf meiner. Die Armen und die 
Kranken, die Greiſe und die Kinder ſind für 
mich ein Vermächtniß von Max, für welche ich 
mit dem Gelde, das er mir hinterlaſſen hat, zu 
ſorgen habe.“ 

Machte die Schweſter ſie darauf aufmerkſam, 
daß ſie durch dieſe Handlungsweiſe gewiſſen, in 
der Nachbarſchaft aufgetauchten Gerüchten Nah- 
rung gebe und wohl gar in dem Freiherrn ſelbſt 
Hoffnungen erwecke, die zu erfüllen ſie doch un⸗ 
möglich geneigt ſein könne, ſo zuckte ſie die Ach⸗ 
ſeln und erwiderte, ſie werde ſich durch ſolche 
Aeußerungen nicht hindern laſſen, zu thun, was 
ihr Gewiſſen ihr gebiete.“ 

Und ſie fuhr fort, in Löwenfelde die Armen 
und Kranken zu beſuchen und ihnen Geld und 
Nahrung und Kleidung zu ſpenden; ſie unter⸗ 
richtete gemeinſam mit der Pfarrerin in der 
Flid- und Nähſchule, und diefe wie die Kinder- 
bewahranſtalt und das Siechenhaus wurden ledig⸗ 
lich aus ihren Mitteln unterhalten, ja, ſie hatte 
dem Pfarrer ſogar heimlich eine Summe gege⸗ 
ben, um die nöthigſten Reparaturen am Schul⸗ 
und Pfarrhauſe vornehmen zu laſſen, denn ſei⸗ 
tens der Gutsherrſchaft geſchah trotz des Inte⸗ 
reſſes, das Madame Delpit an allen dieſen Din⸗ 
gen zu haben vorgab, nicht das geringſte. 

Die Franzöſin hatte, wie das bei ihrer Un⸗ 
kenntniß der Sprache und der Sitten auch gar 
nicht anders ſein konnte, durch ihre Verſuche, ſich 
an den Liebenswerken der beiden Damen zu be⸗ 
theiligen, nur Angſt und Verwirrung unter den 
Dörflern und Dorfkindern angerichtet, ſo daß 
jene von Herzen gern auf ihre Mildthätigkeit ver⸗ 
ichteten; die Kleidungsſtücke und ſonſtige Gegen⸗ 
Hände, welche fie für die Armen herbeibrachte, 
erwieſen ſich als völlig unbrauchbar, und vom 
Werthe des Geldes ſchien ſie keine rechte Vor⸗ 
ſtellung zu haben. Es war drollig, ſie, wenn ſie 
der Pfarrerin winzige Summen einhändigte, be⸗ 
ſtimmen zu hören, was damit ausgerichtet wer⸗ 
den ſolle. Oefter, beſonders wenn Edith zugegen 
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in Eiſenſtadt, Franz Friedl, Sohn eines in Cat⸗ 
taro ſtationirten Artillerie-Majors, von dem 4½ 
jährigen Sohne des Realitätenbeſitzers Szonder 
durch durch einen Gewehrſchuß in den Leib ge— 
troffen und ſterbend in das Spital gebracht. Die 
beiden Knaben hatten mit einem geladenen Gez 
wehre geſpielt, wobei ſich daſſelbe entlud. 

— Vor zwei Jahren wurde, wie ſeiner Zeit 
gemeldet, einer Baronin aus Livland, die in der 
Villa Pirani in Handſchuhsheim bei Heidelberg 
wohnte, der geſammte Gold- und Brillantſchmuck 
im Werthe von circa 75,000 ME, entwendet. 
Dieſer Tage wurde nun beim Umgraben des zur 
Villa gehörigen Gartens der Schmuck bis auf 
einige Kleinigkeiten wieder aufgefunden. 

— Der Fernſprechverkehr zwiſchen Berlin 
und Bad Kiſſingen, Schweinfurt und Kitzingen 
wird morgen eröffnet. Die Gebühr für een ge⸗ 
wöhnliches Geſpräch bis zur Dauer von 3 Mi⸗ 
nuten beträgt 2 Mark. 

— Die Trauung des Herzogs von Aoſta 
mit der Prinzeſſin Helene von Orleans iſt auf 
den 8. Juni feſtgeſetzt und wird in der Kirche 
von Twiſienham celebrirt werden. 

— Eine telephoniſche Geſellſchaft mit einem 
Capital von 1440 Millionen Mark haben reiche 
Capitaliſten in New⸗York und Chicago geprüns 
det. Sie wollen auf dem ganzen Gebiete der 
Vereinigten Staaten Telephonleitungen einrichten, 
unter Benutzung von Apparaten neueſten Sy» 
ſtems, deren wichtigſte Elemente Kork und Pla- 
tina find. Dank diefer neuen Telephonherſtellung 
werden die Bewohner von New»Vork und von 
San Francisco direct und leicht mit einander 
ſprechen können. Ein Jahres⸗Abonnement ſoll 
nicht mehr als 20 Mk. koſten. 

— Ueber die Einkünfte der berühmten eng⸗ 
liſchen Anwälte macht eine londoner Rev ie fol- 
gende Mittheilungen: „Sir Ruſſell, der berühm⸗ 
teſie Anwalt des Vereinigten Königreiches, ver⸗ 
dient 500,000 Mark jährlich, Sir Richard Web⸗ 
fter und Sir Edward Clarke —der Vertheidiger 
Oskar Wilde's — verdienen mehr als 400,000 
Mark. Einige Andere, wie Sir Henry James, 
Finlayh, Murphy, Lawſon Walton, Fielding 
Dickens, Willis, Cozeus Hardy, Graham Haſting 
u, A. haben Jahreszeinkünfte, die zwiſchen 300,000 
und 400,000 Mark variiren. 
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war, wurden ſolche Spenden mit der Bemerkung 
begleitet, ſie würde gern mehr geben, wenn das 


baare Geld auf Löwenfelde nur nicht ſo knapp 


wäre, auch machte ſie Andeutungen, daß Per⸗ 
fonen, die ihr ſehr nahe ſtänden, ihrer Hilfe bes 
dürften. 

Der Freiherr, der ein ſehr häufiger und nicht 
gerade ungern geſehener Gaſt in Bärwalde war, 
hatte auch eine ganz offene Weiſe, ſich gegen den 
Baron und Franz über ſeine öconomiſchen Schwie⸗ 
rigkeiten zu äußern und guten Rath einzuholen. 
Löwenfeld war freilich mit dem letzteren immer 
haushälteriſcher geworden, denn ihm wollte be- 
dünken, er würde nur der Form halber erbeten, 
nicht um befolgt zu werden. Während man in 
Bärwalde wie anderwärts ſich mehr und mehr 
mit dem neuen Beſitzer von Löwenfelde ausſöhnte, 
ward dieſer Franz immer unſympathiſcher, und 
wo es irgend anging, vermied er, mit ihm zu⸗ 
ſammen zu ſein. 

Der Baron und feine Gemahlin, denen das 
alles nicht entging, waren verſucht, die Abneigung 
Löwenfelds gegen den Vetter auf Rechnung ſeiner 
durch dieſen vereitelten Hoffnungen zu ſetzen, und 
es war den ſonſt ſo trefflichen Menſchen wie eine 
kleine Genugthuung, auch einmal eine Schwäche 
arawon ſonſt fehlerfreien Oberinſpector zu ent- 
ecken. 

„Wenn ich nicht wüßte, daß ſein Herz an⸗ 
derweitig gefeſſelt ift,“ bemerkte die Baronin, als 
fie dieſe Angelegenheit wieder einmal mit ihrem 
Gatten beſprach, „ſo könnte ich auf den Gedanken 
kommen, er liebe Edith und ſei eiferſüchtig auf 
den Freiherrn.“ 

„Meinſt Du denn, daß 
hätte?“ fragte der Baron. 

„Wenn Deine Frage ſoviel bedeutet, daß 
Edith den Freiherrn liebt oder je lieben könnte, 
ſo verneine ich das mit der größten Beſtimmt⸗ 
heit; ein Mädchen wie Edith kann und wird nur 
einmal lieben, aber —“ 

„Nun, dann iſt ja alles gut,“ unterbrach ſie 


der Baron. 
Gortſetzung folgt.) 
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reizende kleine Hütte, die fih ganz aus aus grü- 
nem Veilchenlaub zuſammenſetzen, umgeben von 
einem Veilchenkranz und überragt von einem ſpitz 
zulaufenden Strauß. Auch die Halskrauſen, von 
weißem oder ſchwarzem Mouſſelinechiffon herge⸗ 
ſtellt, zeigen die wunderbarſten Veilchenarrange⸗ 
ments. Rings um den Hals ſchmiegen ſich große 
Sträuße in den Stoffwellen; ein Kranz auf 


Kreppunterlage bildet den Halsſchmuck, und kleine 


Knospenbüſchel fallen in Geſtalt von Franſen 
hernieder. So hochfein wie die einzelnen mit 
Veilchen verzierten Garderobeſtücke, ſind auch die 
verſchiedenen Namen, welche man dieſer Blume 
beilegt. 

ſlleberall Veilchen! Das ſo beſcheidene Veilchen 
iſt plötzlich zu großen Ehren gekommen. Es be⸗ 
herrſcht die Mode. : 


— Der Werth der chineſiſchen 
Kriegsentſchädigung. Nach den Meldungen 
über den Friedensſchluß zwiſchen Japan und 


China hätte ſich die chineſiſche Regierung ver⸗ 


pflichtet, eine Kriegsentſchädigung von 200 Mil: 
lionen Taels an Japan zu bezahlen. Eine nähere 
Angabe darüber, welche Taels gemeint ſind, fehlt 
bisher. Es giebt nämlich mehrere Arten von 
Taels, die im Werthe von einander ſehr verſchie⸗ 
deu ſind. Die Vermuthung ſpricht dafür, daß 
die ſogenannten Zoll⸗Taels oder Haikwan⸗Taels 
gemeint ſind. Auch wird nicht angegeben, ob die 
Taels nach ihrem alten, längſt nicht beſtehenden 
Pariwerthe im Verhältniſſe zu den europäiſchen 
Goldmünzen, oder nach dem jetzigen Wechſelcourſe 
zu berechnen ſind. Das ſogenannte, aber für die 
Praxis nicht mehr zutreffende Pari des Haikwan⸗ 
Tael ſtellt ſich auf 8.22 Fres. Unter dieſer Vor⸗ 
ausſetzung hätte die chineſiſche Regierung eine 
Kriegs⸗Entſchädigung von 1331,6 Millionen M. 
zu bezahlen. Wahfſcheinlicher ift jedoch, daß der 
Tael nach ſeinem jetzigen Werthe, der ſich nach 
dem Silberpreiſe und dem Wechſelcourſe richtet, 
zu veranſchlagen iſt. Der Shanghai⸗Tael wird in 
Loudon gegenwärtig mit rund 3 Schillingen no⸗ 
tirt. Unter Berückſichtigung des Gewichtsverhält⸗ 
niſſes zwiſchen dem Shanghai⸗Tael und dem Zolls 
Tael oder Hajkwan⸗Tael ergiebt ſich ein Werth 
für den Zoll⸗Tael oder Haikwan⸗Tael von 3.3 
Schilling. Auf dieſer Baſis gelangt man zu der 
Schlußfolgerung, daß die effective Ktiegsentſchä⸗ 
digung, welche nominell 200 Millionen Taels 
beträgt, eine Summe von 660 Millionen M. re⸗ 
präſentirt. Es iſt auch nicht bekannt, in welcher 
Form China dieſe Kriegsentſchädigung an Japan 
bezahlen wird. Für den Fall, daß China effective 
Taels oder das Aequivalent in Silber abführen 
müßte, würde die Kriegsentſchädigung gewiß ſtär⸗ 
kere Bewegungen auf dem Silbermarkte hervor⸗ 
rufen, da es ſich um die plötzliche Uebertragung 
einer ſo großen Silbermenge von einem Staate 
an den andern handeln würde. Obſchon das 
Silber noch immer ſehr tief im Preiſe ſteht und 
große Maſſen producirt werden, iſt doch die An⸗ 
ſammlung und Verſendung einer Summe von 
660 Millionen Mark in Silber geeignet, nicht 
unweſentliche Veränderungen guf dem Silber⸗ 


markte zu verurſachen. Vorausſichtlich werden 
jedoch längere Termine für die Zahlung der 


Kriegsentſchädigung vorgeſehen werden. Auch iſt 
es möglich, daß die Japaner ſich der modernen 
Zahlungsformen bedienen und Tratten der chine⸗ 
ſiſchen Regierung, die auf längere Zeit ausgeſtellt 
find, acceptiren werden. Es fft jedoch am wahr⸗ 
ſcheinlichſten, daß China die Kriegsentſchädigung 
in Form einer Anleihe aufbringt, daß dieſe An⸗ 
leihe wenigſtens zum Theil von der japaniſchen 
Regierung an Zahlungsſtatt übernommen wird 
und daß die japaniſche Regierung die chineſiſchen 
Werthe nach und nach realifitt, um alle Störun⸗ 
gen zu verhüten, welche mit fo rapiden Wande⸗ 
rungen der Edelmetalle verknüpft ſein könnten. 
Immerhin ift es für den geſammten Edelmetall- 
markt und auch für die Währungsverhältniſſe 
nicht gleichgiltig, in welcher Form und durch 
welche Mittel die Kriegsentſchädigung abgetragen 
werden wird, $ 

— Aus Madrid wird berichtet: Vor 
einigen Tagen iſt der Kreuzer Alfonſo XII. 
unperrichteter Dinge wieder nach Cadix zurück- 
gekehrt, nachdem er eine ganze Woche vergeblich 


nach der Reina Regente geſucht hat. Die Fahrt 


erſtreckte ſich im Zickzack bis nach Funchal. Mit 
den beſten Gläſern wurde ſortgeſetzt der Horizont 


abgeſucht; auch hatte der Admiral einen Preis 


von 25000 Peſetas demjenigen zugeſichert, der 
das Schiff zuerſt entdecken würde. Nachts wurden 
durch die elektriſchen Scheinwerfer die Buchſtaben 
R R gegen die Wolken proficirt; aber alles vers 


geblich. So hat man’ fih denn mit Widerſtreben 


dazu entſchließen müſſen, den Untergang des 
ſchönen Schiffes mit ſeiner aus 416 Mann be⸗ 
ſtehenden Beſatzung nun amtlich anzuzeigen. Den 
Familien der Hinterbliebenen wurden einſtweilen 
drei volle Monatslöhne au agezahlt. Die Königin⸗ 
Regentin ſoll von dem Verluſt des Schiffes, das 
ihren Namen trägt, tief berührt fein. Die ges 
ſammte Preſſe veröffentlicht auf die Nationaltrauer 
bezügliche Artikel und fordert gleichzeitig ſtrenge 


‚ Unterfuhung des Falles und Beſtraſung der 


Schuldigen. Der Dampfer Ru atancia hat bei der 


IJnſel Alboran eine Bank gefunden, die auf einem 
Metallſchild die Worte „Rancho Nr. 7“ trägt und 


unzweifelhaft von der Reina Regente ſtammen 
dürfte. Nur iſt es fraglich, ob ſie auf Deck oder 
in der Batterie unter Deck geſtanden hat, In 


letzterem Fall wäre fie der bisher einzig voll. 
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giltige Beweis für den Untergang des Schiffes. 
Ferner wurde von einem ſpaniſchen Segelſchiff 
auf der Höhe von Tetuan ein Bootsmaſt aufgefiſcht, 
der dem 7. Boot des Kreuzers angehörte. 
Schließlich hat der den Poſtdienſt zwiſchen Malaga 
und den ſpaniſchen Preſidios vermittelnde Dampfer 
Sevilla ein Ruder mitgebracht, das offenbar aus 
dem Boot eines Kriegsſchiffes ſtammt. Der einer 
engliſchen Kabelgeſellſchaft gehörende Dampfer 
Dalia wird demnächſt mit Hilfe elektriſcher Sonden 
verſuchenden Punkt feſtzuſtellen, wo das Schiff 
liegt. Im Marineminiſterium iſt ein Telegramm 
aus Rivadeſſella (Aſturien) eingetroffen, wonach 


dort eine Flaſche mit einem Streifen Papier 


aufgefunden iſt, worauf die Worte ſtehen: „10. 
März 1895. 9 Uhr Abends. Ohne Hoffnung auf 
Rettung. 12 Meilen Aceiteras⸗Riff. 2. Officier 
der Reina Regenta.“ Leider ſcheint hier ein grober 
Unfug vorzuliegen, denn die Strömung kann wohl 
Gegenſtände von der Küſte Aſturiens nach der 
Meerenge tragen, aber nicht umgekehrt. (Das 
Aceiteraß⸗Riff liegt in der Nähe des Cap Trafalgar.) 
Dennoch wird das Papier den Angehörigen des 
betreffenden Officiers vorgelegt werden, um zu 
ſehen, ob ſie ſeine Handſchrift erkennen. Die 
ſpaniſche Geſellſchaft für Rettung Schiffbrüchiger 
macht gleichzeitig darauf aufmerkſam, daß vor 
zwei Jahren eine falſche Flaſchenpoſt ebenfalls 
bei Nivadeſella gefunden wurde. Die Firma So⸗ 
laris in Cadix erhielt ein Telegramm ihres Ver⸗ 
treters in Gibraltar, wonach auch dort ein Stück 
Papier gefunden wurde mit den mit Bleiſtift 
geſchriebenen Worten: „Reina Regente ſtrandete 
zweieinhalb Uhr Nachmittags drei Meilen vom 
Aceiteras Riff. Matroſe Juan Raminez aus 
Ferrol.“ Wie es möglich ſein ſoll, daß ſich ein 
derartiges Papier volle vier Wochen im Waſſer 


halten kann, iſt freilich ein Räthſel. Anderſeits 


ſtäubt man ſich gegen den Gedanken, daß es 
Menſchen gebe, die ſo jedes edlern Gefühls bar 
ſind, um ihren Spott ſelbſt mit einem ſolchen 
Unglück zu treiben. 


Neueſte Nachrichten. 


Kronſtadt, 21. April. Infolge der 
Morgenfröſte hat ſich die eisfreie Stelle beim 
Kauffahrteihaſen nur un bedeutend vergrößert. Die 
während der Feiertage unterbrochene Ausrüſtung 


der Kriegsſchiffe hat wieder begonnen. So weit 


das Auge reicht, iſt das Meer mit feſtem Eis 
bedeckt. Die Fahrt nach Oranienbaum und in 
anderer Richtung, nur nicht nach St. Petersburg, 
iſt noch ungefährlich. i 

Riga, 21. April. Die Schifffahrt wird 


durch die Anhäufung von Eis im Rigaſchen 


Meerbuſen behindert. Einige ausländiſche Dam⸗ 
pfer werden durch das Eis aufgehalten. Ein 
Eisbrecher iſt in den Meerbuſen geſchickt worden. 
— Der Eisgang der Düna ift zu Ende. 
Reval, 21. April. Durch einen günſtigen 
Wind iſt das Eis von der Rhede getrieben wor⸗ 
den, der Verkehr iſt unbehindert. Bis heute ſind 
38 Schiffe eingelaufen. 4 
Char ko w, 21. April, Hofmeiſter Petrow 


iſt zum Ehrenbürger der Stadt gewählt worden. 


Heute giebt ihm die Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung ein Abſchiedsdiner. Morgen reiſt er nach 


Warſchau ab. 

Batum, 20. April. Heute um 1. 
Uhr Nachts wurde hier ein Erdbeben verë 
ü 


rt. . 

Baku, 19. April. Am 17. April hat die 
außerordentliche buchariſche Geſandtſchaft, welche 
nach St. Petersburg reiſt, um Ihren Majeſtäten 
zur Vermählung Glück zu wünſchen, unſere Stadt 
paſſirt. Die Geſandtſchaft führt eine Menge 
reicher Geſchenke mit ſich, Teppiche, Chalate, 
mit Brillanten und Perlen geſchmückte goldene 
und ſilberne Gegenſtände. 

Laibach, 21. April. Die hieſige Dom⸗ 
kirche erlitt durch den heutigen Erdſtoß einen 
ſtarken Riß in der Wölbung und muß ſofort im 
Innern geſtützt werden. In Folge des Krachens 


ſtürzten die Leute ſchreiend aus der Kirche, die 


dicht gefüllt war, da es die einzige nicht geſperrte 
Kirche iſt. Die Panik nimmt zu. Die Maurer 
weigern ſich, in den beſchädigten Gebäuden zu 
arbeilen. Niemand will mehr in den Häuſern 
wohnen, Alles iſt entſchloſſen, im Freien zu 
campiren. ; 

Die Waſſer der unterirdiſchen Flußläufe der 
Biſtra und Laibach treten milchig gefärbt hervor, 
was auf Einſtürze in den inneren Höhlen 
ſchließen läßt. Das Elend der armen Bevöl⸗ 
kerung ſteigt immer mehr. mas 

Budapeſt, 21. April. Die Stadt St. 
Andrae iſt theilweiſe niedergebrannt. Die ber 
rühmte, alte, ſerbiſche Cathedrale iſt ein Raub 
der Flammen geworden. Mehrere Perſonen ſind 
verletzt. ei / 

London, 21, April. Den Times wird 
aus Peking von geſtern gemeldet: Dem Verneh⸗ 
men nach hat China alle Forderungen Japans 
bewilligt mit Ausnahme derjenigen, aus Peking 
einen offenen Hafen zu machen. — In den 
letzen Tagen nahmen die Chineſen in Peking 
den Ausländern gegenüber eine etwas herausfor⸗ 
dernde Haltung an. i 

Shanghai, 21. April. Wie verlautet, 
ſind die neuen, von Japan als Freihandelsplätze 
geforderten Häfen: Tſcheng⸗tü, Kaiföng⸗fu, Pes 
king, Schaoking und Kutſchau. 
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Petersburg, 22. April. Geſtern traf 
eine außerordentliche buchariſche Geſandiſchaft un- 
ter Führung des Präſidenten des buchariſchen 
Staatsraths ein, um Ihre Majeſtäten den Kaiſer 
und die Kaiſerin zur Vermählung zu beglück⸗ 
wünſchen. : 5 f 

Laibach, 22. April. Die commiſſariſchen 
Erhebungen führen neuerdings zu traurigeren Er⸗ 
gebniſſen. Eine ungeahnt große Anzahl von 
Häuſern muß abgetragen werden. Die Geſchäfte 
wurden aufs neue geſchloſſen. Eine weitere ein⸗ 
getroffene Pioniercompagnie erweiſt ſich als un⸗ 
zureichend, da ſich die Schäden durch den Regen 
zuſehends erweitern. 
Regen nachgelaſſen, Abends regnete es wieder in 
Strömen. Um ½86 Uhr Abends wurde ein neuer 
ſchwacher Erdſtoß verſpürt. Vis jetzt ſind keine 
Erkrankungen vorgekommen. 

Paris, 22. April. Der Präfident Felix 
Faure nahm am Sonnabend im Havre an einem 
im Stadthauſe abgehaltenen glänzenden Ballfeſt 
theil. Unter den etwa 2000 Theilneh mern befanden 
ſich ſämmtliche Officiere des engliſchen Kreuzers 
Auſtralia. Geſtern Vormittag wohnte der Präſident 
von ſeiner Villa aus der Regatta bei, ſpäter dem 
Vorbeimarſch der Schützen-, Turners und Kriegers 
vereine, beſuchte darauf Greville und kehrte zum 
Frühſtück nach Havre zurück. Trotz des ſtarken 
Regens hatte ſich eine zahlreiche Menſchen⸗ 
menge eingefunden, welche ihm lebbafte Ovationen 
bereitete. , 
Paris, 22. April. Eine Feuersbrunſt, 
deren Entſtehung unbekannt iſt, zerſtörte in der 
Nacht zum Sonntag in Chälons-fur-Marne die 
Tiſchlerwerkſtätten der Kunſthandwerkſchule. Der 
Schaden beträgt über eine Million Francs. 

London, 22. April. Die Unterſuchung 
gegen Liyoſhun, den koreaniſchen Geſandten in 
Japan, der in der vorigen Woche verhaftet wurde, 
hat nach Meldung aus Söul begonnen. Liyoſhun 
iſt des Mordes und des Verrathes angeklagt. 
In die Angelegenheit find noch andere Beamte 
verwickelt. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Westrum aus Magdeburg. 
— Glossop aus Manchester. — Romanow aus Marinsk, 
— Bernstein, Goldstein und A nold aus Warschau, 


Hotel Victoria. Herren: Stopczyk und Chrabrow 
aus Warschau. — Landau und Stange aus Kalisch. — 
Silbermann uud Walla aus Kattowitz. — Lent aus Poł- 
tusk, — Bartunek aus Fodebrad. — Celine 
bana. — Galka aus Brandeborg. WJsjte aus Klonow, 
— Cieslikowski aus Jasieniec, j g 


Hotel de Pologne. Herren: Kuske aus Zduńska- 
Wola. — Rappaport aus Moskau, — Słaboszewicz, Lesz- 
czyński, Bukowski und Kryński aus Warschau, — Ga- 
tecki aus Rgbień. — Schwartz aus. Petersburg. — 
Michalczewski aus Kalisch. — Halpern aus tomel, 


f 
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Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 22. April, 1896. 
(in Waggon⸗Ladungen 


| pro Pud 

= i Kopeken. 

| Mieigen, i 

Fein von 79 bis 81 

Mittel 1 8 

Ordinär „ „ — 

j Roggen: 

Fein „ 54 „ 56 

Mittel ; „ A 58 

Orbinär BER VRR 
Hafer. 88 én 

ae a, 7 10 

Ordinär „ 50 „ 55 
Gerſte. 

i 3 
b — l „ 45 „ 52 
Iuferrte 
| Reſtaurant Frankfurt. 
| Täglich t 

a der Wiener 


Bolfer-Gigeri-Anmen-Enpelle, 
beftehend aus 6 Damen und 1 Herrn. 


An Sonns und Feiertagen Früh⸗Concert von 12—2 Uhr. 
Entree frei. Eutree frei. 


III 


Lagiewniki Tode, 
Widzewska 64. (265) 
Cena Okowity s dia 23. Kwietnia, 
19) Veto 
Hurtowa w. 78%, Ba, 8.70. 
Saynkowa w. 78% „ 8.80. 
(Akcyza 10 kop. od stopnia.) 


ENTE- 
Ander besorg“ 
ISEW ngeniey 
e 
SSO ficher rdn 


N x A yi 
RS" Berlin Pitsdamersin N3. 


Éin Dampfkeſſel, 


15 O Meter Heizfläche, nebſt Vorwärmer, 
ſowie A 


eine Dampfmaſchine 
von 10 Pferdektäſten, alles in ſehr 
gutem Zuſtande, find vrgrößerungshal ⸗ 
ber ſoſort zu verkaufen in der Parquett 
und Bau ⸗Tiſchlerei von J. Golda, 
Lange⸗ Straße Nro. 813 b (93). (3—1 


Für besser 
Bemittelte 


find in einer bergigen, maleriſch⸗ſchögen u, ſehr 
gefunden, waldigen Gegend, einige herrſchaftliche 
Häuſer zu Sommerwohnungen zu vermiethen, 
Bad am Platze, ſchöne Spaziergänge in Kiefer⸗ 
u. Tannenwäldern; alltäglich friſche Milch, Fleiſch, 
Geflügel, Geb dund andere Conſum » Artikel. 
Dortſelbſt find auch: eine Poft- u. Telegraphen⸗ 
Station, Arzt, Apotheke, zwei Kirchen und ein 
evangeliſches Gebethaus. Geſpanne auf Bers 
langen. Entfernung von der Stat. Zawiercie 
der W. W. E. B. — 17. Meile von der Sitat. R 
Wolbrom der Zo. Dabr. E.⸗B. — 18 Werft, 
Chauſſee führt zu beiden Stationen. Näheres 
ertheilt die Adm niſtration des Dom. Pilica. 
(Poft-Station Pilica, Gouv, Kielce), (4-1 


Es wird von einem 
erfahrenen Lehrer 
in der deutſchen Sprache (Bram: 
motit, Aufſatz, Schönſchriſt), fonte im 
Hebräiſchen mit deutſcher Uber 


jegung gründlicher Unterricht ertheilt. 


Offerten an die Exped. d. Bl. unter 
R. K. erbeten, (8-1 


"Säle 


für Spinnerei und Weberei Incltilve 
Kraft und elektriſchem Licht ſind in einem 
neu zu erbauenden Gebäude vom 1. Oc: 
tober an zu vermiethen. Dt De 
Offerten unter „Fabrikſäle A. B.“ 
in der Expedition d. Bl. niederzulegen. 
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BILANZ 
der Handelsbank in Lodz 


per 10. (31.) December 1894. 


— 


ACTIVA. Rubel und Kopeken. PASSIVA. ; Rubel und Kopeken. 
1 | Cassa, Baarbestand in Creditbillets und Münze | 146,102 40 1 Anlage- Kapital: p T 
2 | Discontirte Wechsel mit mindestens zwei Unter- 2 6,000 Stück volleingezahlte Actien 4 Rs. 25) . 1,500,000 
schriften: | 3 4,000 „ à 50% „ ln „ 125 00000 2,000,000 — 
a) per Lodz und Warschavu 3,366,501 79 eee nn Tee a GH 668,000 — 
b) „ auswärtige Plätze . » . 2 2 . . | 926,881 | 94,293,383 70 Sikxtra-Keservefonds . . ize 24.200 30,000 | — 
Wechsel und Sorten in ausländischer Valuta 16,996 | 11 i, Giro-Conto : 
4 | Eigene Effecten : a) mit sofortiger Kündigung R. 321,201.08 
a) Staats- und staatlich garantirte Papiere 88,245 | 76 7 b) mit 7-tägiger Kündigung „__ 237.006.25 558 207 33 
b) staatlich nicht kaum een 2. Kapitaleinlagen: 
J. Pfandbriefe . R. 748.87 a) auf bestim. Termine. . R. 420,103.68 
2. Ant heile 44. 000.— 4748 87 923,694 | 63 8. d) ohne Termine . „ 48,982.— 489,085 | 63 10472,93 01 
5 | Effecten des Reservefonds: HRAT Correspondenten : À 
Staatspapiere und staatlich garantirte Effecten 667,270 | 78 a) Conto loro: 
6 | Correspondenten: I) Verfügbare Beträge (on call) R. 2,140,390.65 | 
a) Conto loro: 2) Wechsel zum Incasso | . + 18,589. | 2,158,999 65 
1. Credite gesichert durch: b) Conto nostro: 
a) Staatspapiere . . R. 41,532.18 9 Guthaben derselbenr .. 4409.16 20,255,245 85 
b) Pfandbriefe u. Actien = 3,618.93 10 Zinsen- Vortrag „e ee 
e) Wechsel m. 2 Unterschriften 1 064,946.12 Transitorische Beträge. 58,368 72 
2. Verfügbare Beträge (on call) » 774,073.81 0,912,710 05 Gewinn- und Verlust-Conto ©. 2. 2... „. 271,927 36 
b) Conto: nostro: 7,402,595 25 
Verfügbare Beträge on call, „127,103 84 2,039,274 | 89 
7 Bankgebäude „„ y 60,000 | — 
g Mobilien und Einrichtungs-Conto N 8,451 55 
g Rüekzuerstattende Kosten. 341 20 
10 Transitorische Beträge. i 77,579 | 99 
7,402,395 25 


Gewinn- und Verlust-Conto 
dur leaf H I meets bh- wnk 10: I 0 t 


per 19. (31.) December 1894. 


— — — —— — — ————ů—ů—— ———— 


Rubel und Kopeken Rubel und Kopeke n. 
DEBET. >- N CREDIT. 
Handlungs-Unkosten: Conto: Gewinn-Vortrag vom Jahre 1895 . | | 2519 | 59 
ae mr 1 8 Eingänge auf abgeschriebene Forderungen. 1,811 | 10 
gaben, Remunerationen, Miethe, Heizung, 
; Zinsen 
Beleuchtung und diverse Ausgaben 0,269 | 98 
g | | von discontirten Wechseln 280,066 99 
5% Ergänzungs‘Stener pro 1894: Be TURBO N. BER LS BEN 29 672 47 
8 auf Basis des Gewinnes pro 1893 11,847 | 99 Conto-Corr. nt-Zinsen und Provision, 30,329 47 
Abschreibung: von speciellen laufenden Rechnungen 4,166 | 32 
10°, vom Mobilien- und Einrichtungs-Conto 1,18) | 14 344,855 25 
j Verluste: abzüglich: 
Uneinbringliche W 67 Zinsen von Capital-Einlagen und vom Giro-Conto 89.020 | 05 | 305815 20 
RR RAR Erträgniss des Bankgebäudes 3600 — 
im Jahre 18904. s. 269,407 97 Provision: 
` Vortrag vom Jahre 1893 — 2,519.59 271.927 56. von Incasso-Wech sen 6,205 71 
zu vertheilen wie folgt: „ diversen Umsätzen 11,885 al 17084 1, 19 
F 
5% Tantieme an den Conseil 13,470 | 40 Couisgewiun: | 
20% „ 5„ die Verwaltung 5,388 16 aniEfecten “da. % „ ei . d Mine 1,908 | 37 
für den Beamten-Pensionsfonds laut $ 64 der - „ Devisen f 9 22,203 95 24.112 | 32 
Statuten: 15% von Rs. 100,549.44. [ 16,082 | 41 — . 
Dividende auf 6,000 Actien à RS 30.— — 120% 180,000 | — 
” „400 „ „ „ 11.25 = 12% 45,000 | — 
Vortrag auf das Jahr 1898. 12 986 59 271 97 977 56 
| m. Ä 3557719 T NR Nu 
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— Deusypon ~ "Sehnellprensondruck von Leopold Zoner. 
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